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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Eine noue VorrichtunO' zum Trocknen kn talli irter alze. 

on F. H. Getman. ' 
In der Abbildung des vom '\ erf. construirten Apparates teIlt 

JJ B eine weite poröse Büchse dar durch deren Boden in der Mitte 
ein Loch gebohrt i t das tür die Aufnahme eines grossen einmal durch­
bohrten Korkes genügt. Die Oeffnung der Büch e wird mit einem 
Kork verschlossen: in welchem sich B 

in der Mitte ebenfalls ein Loch be-J~ C 
findet. In die Korke werden Glas--r==:IA • , a=::: = 
rohre eingeführt, und die ' ganze .~ Q r.t # 
Vorrichtung kommt auf ein Gestell F ~ ij ~ 
F F, das aus einem gewöhnlichen -==-- 0 

Kasten hergestellt sein kann. Das Rohr, welches durch den grossen 
Kork geht, wird entweder direct mit der Trockenröhre D oder mit D 
durch die Hartglasröl1l'e C verbunden. Das Rohr A wird an einem 
Aspirator angeschlossen. Das .~u trocknende Salz liegt in B JJ. Während 
des Luft-Durchsaugens dreht man von Zeit zu Zeit lang am die Büchse. 
Will man warme Luft durch augon, so erhitzt man die Röhre C. (Chem. 
News 1900. 1, 01.) r 

Ga gemisch für die elektri elle Pi tole. 
Von H. Rebenstorff. 

. Zur Vermeidung von Versagern empfiehlt Verf. folgende höchst be­
queme Art der Beschaffung des Gemisches und der Ladung. Man be­
dient sich einer gewöhnlichen Gasentwickelungsflasche mit doppelt durch­
bohrtem Kork und eintauchendem Trichterrohr und entwickelt in ge­
wöhnlicher 'Weise Wasserstoff unter Anwendun IT on so viel Zink, das 
ca. 1 g desselben auf je lIdes in der Flasche befindlichen Luftvolumens 
kommt. 'Während der in kürzester Zeit erfolgenden Auflösung des 
Metalls bleibt die mit langem herabhängenden Kautschukrohr ver ehene 
Gasableitungsröhre unverschlossen. Das für die Explosion wohl geeignete 
Gasgemisch wird beim Laden mittels durch das Trichtel'rohr zußiessen­
den Wassers aus der Flasche verdrängt. (Ztschr. physiknl. tl. chem. 
Unten. 1899. 12, 350.) 1'/ 

'Verbrenllung \'el' uclle mit brellnbal'en Dämllf' II l1ud Ga ell. 
Von An ton ButovskY. 

Verf. demonstrirt durch eine einzige Versuchsanordnung : 1. Ver­
brennung von Sauer toff in brennbaren Gasen, 2. Chemische Harmonika 
und 3. Explosion breunbarer, mit Sauerstoff vermengter Dämpfe. Er 
erwärmt in einem ziemlich weiten Probirglase einige ccm Aether und 
leitet nach EntzUndung des Aethel'dampfes an der Mündung des Probir­
glases durch eine gebogene unten zu einer Spitze von 1 mm Dicke aus­
gezogene Glasröhre Sauerstoff ein. Sobald derselbe die AetherBamme 
passirt hat, brennt er in dem Aetherdampfe. Wird der Strom, wenn 
seine Iündung sich ca. 3 cm unter der Aetherflamme befindet, zunächst 
unterbrochen, darauf aber wieder für einen Augenblick mit voller Kraft 
str~men gelassen, so entsteht eine heftige Explosion, die man jetzt in 
klemen Intervallen durch rasch aut einander folgende Unterbrechungen 
des Stromes melu'mals wiederholen kann, ungeachtet dessen dass auch 
die Aetherflamme erloschen ist. Nähert man sich mit ei~er kleinen 
SauerstoffHamme der Actheroberfläche, so entstehen zuckende und durch­
dringende Töne, deren Höhe nicht nur von den Dimensionen des 
Probirglases,. so~deru auch von der Flammengrösse abhängig ist; hierbei 
entstehen reIchlich Aldehyd und EssigSäure. - Auch mit Alkohol, 
B?nzol, Petroleum u. a. k~nnen alle drei Versuche mit gleichem Erfolge 
WIederholt w?rden. Es ISt dann nur rathsam, das Probirglas schief, 
und, wenn die Dämpfe zu schwer sind, bei den Explosionsversuchen 
dasselbe stets in der ähe einer Flamme zu halten. Auf ähnliche 
Weise können, wenn das Probirglas mit einem Tuch um,vickelt wird 
gefahrlos Explosionen der Gemische von Sauerstoff mit brennbaren Galle~ 
bewirkt werden. (Ztschr. physika!. u. chem. Unterr. 1899. 12, 348.) 1'/ 

Laboratorium met)LOde für coutiuuirlicho nnd . 
gleichförmige !El'zeugung von .Acetylen und für "eino Reilligullg. 

Von J. A. Mathews. 
. Bruchstücke vonlCalciumcarbid ,verden in eine weithalsige Flasche 

gebracht. Dieselben können vOl'theilhaft in einem Körbchen aus grobem 

Drahtnetz aufgehängt werden , wodurch das nt'bid frei yon Kalk­
rUck tand bleibt und auch zeitweise herausgenommen werden lm1ll1. Das 

arbid übergies t man mit viel ab olutem oder ~- -proc. All\:ohol Ulld 
V'er chliesst die Flasche mit einem dopp lt dur hbohrten topfen. Durch 
die eine Oeffntmg de eIben lä t man Vlasser zutropfen au der auder n 
tritt das Ga au. Verwendet man 05-proc. Alkohol so dient da Was er 
in dem eIben da;m dio Acetylenerzeugung einzuleiten und die Luft aus 
dem Apparate zu verdräng n. Tropft nun \\ assor zu 0 kommt da -
selbe allmälich mit dem Carbid in Beriihnmg, und eine tetige Ac tylell­
entwic~eltmg .findet sta.tt. Wenn nicht ~u wenig Alkohol zugegen ist 
und die EntWICkelung DIcht zu ra eh vor ICh geht: 0 tritt keine wesent­
liche Temperaturerhöhung auf. nterbricht man den '\Va serzusatz so 
kann man die Ga entwickelung weiter gehen In en bi keine BI~sen 
mehr auf teilTen. - Zur Reinigung de 0 er7.eu ITten Acetylens wird 
dasselbe nach He m p e 1 und K a h I dmch eine LÖ lmg aus 15 6 Th. 
kry taUisirtem Kupfersulfat in 100 Th. Wa er creleitet zu ,~elcher 
5 Th. verdünnte chwefel äure (1 Th. Schwefel tiure zu 4 Tb. Wasser) 
gegeben sind. Hierauf leitet man das Acetylen noch durch 1 oder 
2 Thürme, welche mit gr ben Bims teinstücken gefüllt iud. Dieso 
werden nach 11 mann t) mit e sig aUl'er oder schwefelsaurer Chrom-
üurelö. unO' angefeuchtet; oder mall verwendet tntt des 2. Thurmes eine 

starke chwcfelsaure Clu'om ällrelösung. Da Acetylengas wird auf diese 
Weise trocken, Tein und mit einem schwachen angenehmen Geruch er-
halten. (JoUl'n. Amer. Chem. oc. 1900. 22, 106.) r 

Reitl'Hgc zur Lö ullg th ode YOn Ei en und Stuhl (II).2) 
Von Hanns Frhr. v. JÜptner. 

3. Moleculargrössen anderer im Eisen gelöster Stoffe. 
Jeder Ausschei.dung eines Bestandtheiles aus einer Lösung entspricht 
das A~lltreten. eID?S Recalescenzpunktes; bei kohlenstofffreien Legirungen 
des EIsens 1mt eIDem anderen Elemento wird nm ein kritischer Punkt in 
dei' Recale cenzcurve bemerkbar, dieser entspricht dann der Abschei..dung 
d.iese~ Ele~ent~~ .oder einer Verbindung desselben. Solche Legirungen 
smd .Jene lrut Ihcmm, Phosphor lmd Wolfram, bei denen die Berechnung 
der Moleculargrös e möglich scheint. Man nimmt an, dass Phosphor im 
Eisen als Fe9P, Silicium als FeSi und F~Si, W oln'am als Fes W auf­
tritt. Die Rechnungen werden durchgeführt an kohlenstofffreiem Stahl 
mit 4 Proc. Silicium (hit. Punkt boi 703 0 C.), mit kohlenstoffarmem Sili­
ciumstahl (krit. Punkt 7300), Pho phor tabl (krit. Plmkt 7180), Wolfrnm­
stahl (hit. Punkt 7180). Die Berechnungen ergeben, dass mit Ausnahme 
v~~ F?rrosili~id bei den Berechnungen nicht auf den Schmelzpunkt des ge­
wohnhchenElsensBezug genommen werden darf, da sonstzuniedereWerthe 
erh~ten we~'deu, dass ~erner b~iAbscheiduug von FCaP und Fes W gleichzei ig 
a -Elsen 1mt abgeschIeden Wird. Man erhält folgende Moleculargewicltte: 
FesC 220,0 bei 8100, 2966 bei 7200, 611,3 bei 690°; FeaW 17 4 bei 
7390; Fe2 i 690,5 hei 730 0 und 1567,7 bei 7030; FeaP ö25,2 bei 718". 
Die Zahl der Atome im Molecül beträgt für FesC 4, 9 bei 100 6. 5 
bei 720°, 1358 bei '900; fUr Fe2 i 15,0 bei 7300, 33,9 bei '7013(1' 
fUrFeJP 12 57 bei 71 0: für FesW 2,17 bei 7390; d. h. den erbindunge~ 
kommen folgende Molecularformcln zu: FesC bei 8100: 1,22, boi 7200: 
1,71, bei 6900: 3,4; Fe2Si bei 7300: 5, bei 7030: 11,3; FeJP bei 7180: 
3,17; FesW bei 7390: 0,54. 

4. K 0 h 1 e n t 0 f f a b g a n g bei' der c 0 1 0 l' i met I' i s c h e n 
K 0 h 1 e n t 0 f f b s tim m u n g. Die Erscheinungen beim Lösen 
von natüdichem oder gehärtetem tahl in Salpetersäure bringt der 
Verf. , wie folgt, mit den mikro graph i chen Bestandtheilen in Zu­
sam.~e~ang: E?tsteht eine farblose ~ös~g mit starker Gasentwickelung, 
so lost SIch Fernt und das Lösungselsen Im Martensit; cheidet sich ein 
intensiv schwarzer Rückstand ab, so entspricht dieser dem im Martensit 
e~thal~enen K?hlenstoffe (gelöste Carbid und Kohlenstoff-Ionen); scheidet 
SIch em flockIger brauner Rückstand ab, so ist dies wahrscheinlich ein 
Jitroproduct des Cementits. Nach Ho we's Anga.ben hat Verf. eine 

Kohlenstoffverlust- Curve gezeichnet, welche den Fehler der colol'i­
metrischen Kohlenstoffbestimmung angiebt; danach ist derselbe bei 
niederen Temperaturen fast Null, beginnt bei 340-4000 langsam bei 
550 ° rascher, bei 600-620 0 rapid zu steigen und bleibt dann con~tant. 

I) Journ. Gasbeleucht. 1899. 42, 198, 374. 
'l VergL Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 61. 
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Der Kohlenstoffverlust ' steigt mit dem Auftreten einfacherer 'arbide. 
Die Kohlenstoffverlust-Ourve wird mit den Moleculargrössen des Eisen­
carbids verglichen. Aus· den tudien Ho g g s zieht Sau v eu r den 
Schluss, dass der Kohlenstoffverlu t in constantem Verhültnisse zum 
Kohlenstoffgehalte des Iartensits tehe. " te a d nimmt an, da s im 
gehärteten Stahle allel' über 0,8 Proc. betragende Kohlenstoff als Fe30 
vorhanden sei und die normale Färbung hervorbringe, der unter 0, Proc. 
liegende Kohlenstoff besitze nur die 0,33 Proc. 0 entsprechende Färbe­
kraft. Der Verf. behauptet, dass die Bestimmung der "OarbidJ;:ohle" 
leicht gelinge, das;' dagegen die Bestimmung der ' "Härtungskohle" nur 
brauchbare Resultate gebe, wenn ein Tormalstahl von gleichem Härtungs­
zustande dabei benutzt wird. Die Härtung kohle tritt oberhalb de 
kritischen Punktes als, l\Iartensitkohle" unterhalb als "Perlitkohle' auf. 
Die Lösungen dieser Kohlenarten färben vel' chieden, und zwar i t das 
Yerhältniss der Jiärbekraft von Onrbid- Perlit- und 1\Iarten it-Roblen­
stoff 10: 8 : Ö die de Gesammtkoblellstoffs ca. 9; man kann das Ver­
hältniss der ersteren auch mit 4: 3 : 2 bezeichnen. Aus weiteren 'Gnter­
suchungen ergieht ich, dass ausgeglühter Stahl keine Marten itkohle, 
aber Oarbid- und Perlitbärtungskohle enthält, gehärteter tahl neben 
wenig Kohlenstoff des Oementitgemenges Marten ithärtungskohle. Das 
im Perlit enthaltene Ei encarbid zerf'allt durch kalte alpetersäure in 
einen in der Kälte in Lösung gebenden Be tandtheil (perlitbärtungs­
kohle) und einen, der sich er t bei 0 0 Jö t ( urbidkohle). Auffallend 
j t der Zusammenhang zwischen Färbevermögen und Polymeri irung -
grad der ent prechenden Oarbide, dn die Formeln der arbide ebenfalls 
daR 4-, 3- und 2-fache von Fe3 sind. D r Verf. scl1lägt al Bezeichnung 
fitt' die Kohlenstoffformen Bi-, Tri- und Tetrakohlenstoff ,"or. Man hat 
dann im :Marten it Bilwhlenstoff, im Oementit Bi-, Tri- und Tetrakohlen­
stoIf, im Perlit Tri- und Tetrakohlenstoff. (Oe terr. Zt chr. Berg- 11,. 

Hüttenw. 1900. 4: , 4G, ~6, 76.) nn 
lU oleculare Susce!)tilJilitätl)arumagnetisclter alz <1 er Eisen -Gruppc. 

Von O. Liebknecht und A. P. Will . 
Die Ved. haben nach der Methode der unmagnetischen Lösungen 3) 

die moleculare Susceptibilität von 36 Salzen der Metalle: Ohrom, Mangan, 
Eisen, Kobalt, .rTickel und Kupfer p;eme sen. Im Allgemeinen haben 
sie die genUgend löslichen Fluoride, hloride, Bromide, ,Jodide, ulfate 
und :Titrate bestimmt. Die Gesammtheit der erhaltenen Resultate ist 
in einer Tabelle zusammengestellt. Aus den Zahlenreihen rterselben 
lassen sich folgendc chlüsse 7.iehen: Die moleculare Susceptibilitä~ 
zeigt den bekannten Anstieg von hrom zu Mangan und Ei en, um 
dann allmälich bis zum Kupfer abzufallen .) . iimmtliche "Vier Halogen­
sahe konnten nur beim 2 -w~rthigen Mangan Kobalt und rTickel in 
ein,vandfreier "V eise unterSt\cht werden; es ergiebt sich hier eine regel­
mlissige Zunahme vom Fluorid zum Ohlorid mit nachfolgender Abnahme 
bis zum Jodid. Ei nfache additiye oder "Vielmehr subtrnctive Beziehungen 
liegen dabci offenbar nicht vor. uffallend ist die clUl'chweg nahe 
'Cebereinstimmung der Ohloride und ~itrnte, die auch für die Ferri­
yerbindungen zutrifft, wo da Bromid, ulfat und Oxalat bis zu 12 Proc. 
höhere Werthe ergeben. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 3:3, 443.) ß 

Ueber einige abnormale GefrierpuDktserniedrigungen, welche durch 
Ohloride und Bromide der alkalischen Erden hel"\70rgerufen werden. 
"'\on Harry O. Jones und Victor J.Ohambers. (Amer. hem. 
JOUl"n. 1900. 23, 9.) 

Ue11er Gleichgewichtser~cheinungen bei 
zwischen Zinkhydro}.:yd und Ammonink. 
anorg. Obem. 1900. 23, 222.) 

der Vertheilung einer Säm6 
Von 'V. Herz. (Ztschl~. 

Bemerkung ilber die Dissociationswttrme der Violursäure und die 
des Wassers. Von R. Abegg. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 393.) 

2, Anorganische Chemie, 
Di Relluctioll (10 le1Hlioxycl durch Natriumthio nlfat, 

Von James l!'. NOrI'i und Henry Fay. I 
"\ 01' einiger Zeit hnben die erf. eine volumetri che Methode 5) 7.ur 

Be tinmmng der elenigen äure vorgeschlagen, welche auf der Reactio 
zwischen dies r und atriwlltbiosulfnt in salz aurer Lösung beruhte. 
'Verdeu concentrirtc Lö uugen von Selendioxyd und Nntt'iumthio~ulf4 
mit einander ~emischt 0 flillt elen aus. und die Lö ung zeigf 
allmli ch Reuetion. Der hierbei stattfindende Reduction vorgang kann 
höchst wahr cheinlich durch die Gleichung ausgedrückt werden: I 

e02 + 4Na2 20S = 21 a!!S.Oo -I- -I- 2Na20. 
In verdünnten Lö ungen hilIt aber kein Selen aus. Da gebildete 
Natriumhydro.:yd nentrali irt theilwei e die selenige Säure so dass dit 
Reaction unvollendet bleibt. I t dagegen Salzsäure ,rorhanden so reagire~ 
4 Mol. .r"Tntriumtbiosulfat mit 1 Mol. Selendioxyd. Durch Versuche wurde 
dio für die R action erfordeI"liche Menge. alzsäure fe tgestellt. Dieselb, 
hängt von der Verdünnung, dem Ueberschu an Thiosulfat und der 
Dauer der Reaction ab. Bei der Feststellung der Reactionsproducte 
wurden die el-f. zur Annnhme folgender Renction glcichung geführt: 
Se02+4 :Ta2 203 + 4 HOl = :T1l2 .S Oo+Na2 .Oa+·bNaOl+2H20 

3) D. ehem. Gcs. Ber. 1899. 32, 334ö. 
4) Vergl. Ohcm.-Ztg. Repert. 1899. 23, 377. 
6) Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 267. 

Das hierbei gebildete T atriumselenopentathionat de sen Anwe enheit 
nach den Angaben D e bu s' 0) nachgewiesen wurde: konnte nicht i olil·t 
werden, da stets Selen bei der Ooncentration der Lösung durch Erhitzen 
oder im Vacuum ausfiel, doch Iiess sich atriumtetrathionat aus der 
Lösung abscheiden. (Amer. Ohem. Journ. 1900. 23) 119.) Y 

Di Dar ·tenung ,on reinem Tellm'. 
"' on J ames F. ~ orris, Henry Fay und D. W . Edgerley. 
Bei der Prüfung ihrer volumetri chen Uethode zur Bestimmung 

des Tellurs7) wurden die Verf. zum Studium derjenigen Methoden ge­
führt welche zur Reinigung des Tellurs verwendet worden sind. Dabei 
kamen die "'\ ed. 7.U der Ansicht. da s dns basische :Titrat des Tellurs 
sich am besten zur Reindarstellung des Elementes eignen will'de, da 
das alz ehr leicht gut krystallisirt erhalten werden kann. Da von 
den '\ erf. nach der Methode von Klei n und Mo rel dargestellte :Titmt 
bildet bio weilen 1 cm lange .rTadeln und war nicht hygroskopisch. Es 
entsprach der Formel Te20s(0H) ~O~. Eine Probe des Nitrates wurde 
3 Mal umkrystallisirt und frei von jeder Verunreinigung befunden. In 
Bezug darauf, da s die zuverläs igsten Atomgewichtsbe timmungen dcs 
Tellurs Resultate gegeben haben, welche dn selbe in die . Grul)pe des 
periodi chen ystems stellen, ist trotz seiner auffallenden Aehnlichkeit 
mit Schwefel und Selen die Hypothese vorgebracht worden. dass dns 
Tellur ein Gemisch aus wirklichem Tellur mit dem Atomgewicht von 
lmgefähr 125 und einem anderen Element mit höherem Atomgewicht 
sei. Da keine bekaunte Substanz in dem aus reinem.r itrat erhaltenen 
Tellur vorgefunden wurde, so nahmen die Verf. eine fractionirte Krystalli-
ation de Elementes \"or, um zu bestimmen, ob es dUl'ch diese peratioll 

in 2 oder mehrere Substanzen zerlegt werden könne. Das Doppelbromid 
von Tellur und Kalium wurde über 200 1IIai fractionirt krystallisirt. m 
hierauf nachzuweisen, ob diese Fractionirullg eine Zersetzung herbei­
geführt habe wurde da aus den Endfractionen stammende rrellur in 
das rTitl'at wieder übergeführt. Auf diese Weise konnte eine A~nderullg 
im Atomgewicht nicht aufgefunden werden. Die mwandlung de :Titrnte 
in da O~-"yd scheint Re ultate zu ergeben, aus wichen das Atomgewicht 
des Tellurs mit gro ser Genauigkeit wird bestimmt werden können. 
(Amer. hem. JOUl"ll. 1900. 23, 105.) "y 

Uebcr die Zel'~etzullg yon Nickelc<'ll'lJonyl ill Li) tmg, 
Von Victor Lenher und Hermann A. Loos. 

Von Berthelot ist gezeigt worden, dass Tickelcarbonyl bei Zutritt 
von Feuchtigkeit mehr oder weniger complexe Zersetzungen erleidet. 
Die Verf. habcn 1 ickelcarbonyl in mannigfachen organischen Lösungs­
mitteln, wie Ohloroform, Benzol, Toluol etc. gelöst und dabei gefunden, 
das die Lösungen beim Stehen unter Bildung eine grünen Nieder chlage 
zersetzt werden. Dn s derselbe durch hinzutretende Feuchtigkeit entsteht., 
geht dnraus hervor, dass die Zersetzung rascher vor sich geht, wenn 
die Lösung dem Zutritt der Luft ausgesetzt ist, oder wenn feuchte Luft 
durch die Lösung gesaugt wird. Die abgesetzte Substanz ist von com­
plexer Zusammensetzung und zweifellos ein Oxydationsproduct. Be­
sonders bemerken werth ist eine Lösung in gleichen Theilen Wasser 
und llcohol. Zunächst erllält man eine klare Lösung, in wenigen 
Minuten aber er tant sie zu einer grünen durchscheinenden Gallerte. 
Die Prüfung der a.bfiltrirten und sorgfaltig getrockneten grlinlichen 
:Tiederschläge ergab, dass dieselben :Tickelcarbonyl und ickelhydro. 'yd 

enthalten. Ver chiedene Proben ergaben bei der Analyse nur wenig von 
einander abweichende Resultate doch dürfte die Zusammensetzung des 
.. iedersclllages ungefäln' der Formel ~i(OO)t2 i(0H)2' 4HzO entsprechen. 
(JoUl"n. Amer. hem. Soc. 1900. 22, 114.) r 

Da Goldcal'bid. 
"'\TOll J. A. Ma.thews und L . L. Watters. 

~ach der Methode von Fordos und GelisS) stellten die Verf. aus 
Goldchlorid und Jatrinmthiosulfat zunächst das Auronatriumthiosulfat 

:Ta3Au( :lOS)2' als einen farblosen, sehr wasserlöslichen, aber in Alkohol 
unlöslichen ieder chlag dar. Um zu Goldcarbid zu gelangen, wird 
eine wässerige Lö ung de Auronatriumtbiosulfntes mit Ammoniak nll{alisch 
gemacht und durch die Lösung ein lang amer Strom Acetylen geleitet. 
Die Lösung bleibt kurze Zeit farblos, dann wird sie gelb, und schlies;;­
lich erscheint ein gelber flockiger iederschlag. In dieser Hinsicht 
unterscheidet ich das Golclcarbid vom Silber- und Kupfercarbid, welohe 
ich fast angenblicklich bilden. Von dem iederschlag wird abfiltrirt, 

dieser mit VIa ser und Alkohol gewaschen und in einem Exsiccator 
über Schwefelsäure getrocknet. In durchaus trockenem Zustand ist dns 
Goldcarbid, AU202, höchst explosiv bei raschem Erhitzen, durch Schlag 
oder selbst beim Berühren. Die Explosion erzeugt genügend Wärme, 
um eine Flamme entstehen zu lassen. Das Gold bleibt dabei in 
änsserst fein vertheiltem Zustande und schwarz gefii.rbt zurück. Gold­
carbid wi rd durch Salzsäure leicht zersetzt. Beim Kochen mit Wasset' 
zerf'ällt es in seine Bestaudtheile, aber Acetylen entweicht nicht. 
(Journ. J:\..mer. Ohem. Soc. 1900. 22, 108.) "y 

Dal'stellung von Phosphortristllfid. Von Edm. Springer. (Phann. 
Ztg. 1900. 45, 164.) 

~) JOUID. Ohem. Soc 1888. 53, 278. 
1) Amcr. Ohem. Journ. 1898. 20, 278. 
8) Ann. Ohem. Phys 1845. 3. Sero 13, 394. 
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3. Organische Chemie. 

bel' lHe Hy(lrirunO' de uccinylobern t in iiuree ters. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von R. Stoll '. 
Die Trennung der beim Behandeln des uccinylobernstein iiuree tel' 

mit J: atriumamalgam entstehenden Rydrirung producte gelingt, wenn man 
dio vom Quecksilber abgego sene Lösung derselben mit Salz i~U1'O neu­
tralisirt, zur Trockne bringt, da 0 gewonnene Salzgemenge mit Alkohol 
und alzsiiure esterificirt wld dasE tergemi ch der fractionirtenDestillation 
unter vermindertem Drucke unterwirft. 1solirt und beschrieben wurden: 
Dihydl'o succinylo bernsteinsä ureäthylestel' = Tetrahydrodio~'Y­
terephthal. äurediäthylester ~2Hls06, dickflüs ige Oel, wenig lö.lich in 
Was. er i der isomere Hydrochinontetrahydrodicarbonsäureester chmilzt 
bei 1280. - Tetro.hydro succinylo bern tein äureäthylester = 
He."Xahydrodio~'Yterephthal äureäthyle tel' C12H200a, au Alkohol wei e 
Krystnlle vom Schmelzp. 135-136 0, etwas löslich in 'Wasser; mit odn 
und Permanganat keine Braunfurbung. - Dihyd'roterephthalä hyl­
ostersä ure C1oH120., feine seidenglänz nde "ädelchen vom Schm lz­
punkt 178-179 0, in kohlensaurem Natl'iUDl löslich, dmch Säuren w,ieder 
ausflUlbar. - Entsprechende Methylestel' ,vul'den beim Behandeln des 
'alzgemenge mit Methylnlkohol und Salzsäure gewonnen, nämli 11: 

D ihydl'o succ iny 10 b erns teinsä uremethylester oder Tetrahydro­
dioxyterephthalsäuremethylester diokflüssiges Oel Siedep. 211- 2140 
lmter 14 mm Dl'uck~ wenig löslich in Wasser. Tetrahydrosuccinylo­
b erns teinsä u reme thy les tel' =Hexahydrodio:,:yterephthal iiuremethyl­
ester, aus Methylalkohol schöne, durch ichtige Tafeln vom chmelzp.1 7 fI 
löslich in Chloroform. Dih droterephthalmethyle tersäure, 
au Alkohol breite "li.delchen, Schmelzp. 223 - 224 o. (D. ehem. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 390.) tJ 

Neue Untcr uc1lUufren 
ü})er tlie Wirkung de Hydro.·~·lalllin auf Dehy<1mcete i g~;illl'e. 

Vou G. Minunni. 
Da bisweilen durch die Constitution der Ketoxime diejenige der 

entsprechenden Carbonylverbindungen bestätigt wurde, so bezweckt vor­
liegende.Arbeit, die Constitution der DehyclracetessigsäuTe durch diejenige 
ihrer Hydroxylaminderivate ·zu untersuchen. Nach einer neuen vom 
\, erf. erdachten Methode wird das Oxim dargestellt, indem man auf 
das Keton das Hydroxylaminchlorhydrat bei gewöhnlicher Temperatur 
und bei Anwesenheit von Alkohol wirken lässt. 5 g Dehydrncetessig­
säure wurden in einem Mörser mit 5 g Hydroxylaminchlorhydrat innig 
gemischt, die :Wschung in einem Kölbchen in 60 ccm Alkohol suspendirt 
und während beinahe eines Monats unter gelegentlichem . chütteln, 
stehen gelassen. frach Verlauf dieses Zeitraumes findet man eine neue rein 
weisse Substanz, welche in Alkohol suspendirt bleibt und Spuren von 
unzersetztem Hydro}.)'lamincblorhydrat enthält. Diese Substanz, die 
man auf einem Filter sammelt und aus Alkohol umkrystallisirt1 ist das 
Monoxim der Säure nnd entspricht der Formel CsHsOa • NOH, Schmelz­
punkt 149-1500. Um in diesel' Substanz die Anwesenheit der Oxy­
imidogl'uppe nachzuweisen, liess Verf. Benzoylcblorid bezw. Essigsäure­
anhydrid darauf einwirken' zu seiner Ueberraschung konnte er aber 
kein Benzoylderivat erhalten. Mit Essigsllureanhydrid wurden, je nach 
der Dauer der Einwirkung, zwei boi 124-1250 bezw. 150-1510 
schmelzendo Derivate erhalten, deren Zusammensetzung der Formel 
eines Anhydrids CsHsOs = OH - H20 entspricht. Die von dem Oxim 
abfiltrirte Flüssigkeit enthält ein Dioxim der Dehydracetessigsäure 
CSHS0 2(J: OH)2, welches nicht beständig ist und sich unter Abspaltung 
von 1 Mol. Wasser in das entsprechende, bei 167-1680 schmelzende, 
cnön krystallisirende Anhydrid CsHsOsN2 verwandelt. Die Bildung 

dieser Substanz spricht für die Anwesenheit von zwei Carbonylgruppen 
in der Dehydl'acetessigsäure. (Gazz. chim. ital. 1899. 29, 2. Vol., 452.) ~ 

RllOdeo e, eine lleue Methylpento e. 
Von Votocek. 

Durch Hydrolyse des ConvolvuJins (Rhodeoretills) bezw. der Con­
volvulinsäure entsteht neben einer unlöslichen Säure ein Gemisch von 
1 MoL Glykose und 2 Mol. des neuen Zuckers, der durch Vergähren 
der Glykose leicht fUI' sich eJ;halten werden kann und, aus dem Methyl­
phenylhydrazon freigemacht, in feinen adeln krystallisirt. Die Rhodeose 
ist leicht löslich in Wasser, gährungsunf'ähig, zeigt etwa [a]D = + 36 0 
und giebt bei der Salzsäure-Destillation viel Methylfurol. Das Phenyl­
osazon bildet schön gelbe Krystalle vom Schmelzp. 170 0 und ist in 
kaltem und heissem Aceton leicht löslich; das Diphenylhydrazon krystal­
lisirt aus siedendem Alkohol in weissen Nadeln vom Sc!1melzp. 199 0, hat 
die Formel ClSH22N204, ist auch in siedendem Alkohol sehr schwer lös­
lich und lässt sich weder mit Salzsäure noch mit Benzaldehyd glatt 
spalten. Eine dem Chinovit analoge Aethyl-Rhodeose wird nur in kleiner 
Menge erhalten, zeigt etwa [«]D = + 30 0 und verkohlt schon bei 100 o. 
(Böhm. Ztschr. Zueker-Ind. 1900. 24, 248.) l 

·Unter uchuug einiger Glykoside. 
Von Votocek. 

Weder Furol noch Methylfurol liefern bei der Salzsäure-Destillation 
die Glykoside Aesculin, Arbutin, Apiin 1 Gratiolin, Jalllpin, Ononin, 

Phlorid7.in yringin i geringe Mengen, die Yielleicht von Verunreinigungen 
der amorphen ub tanzen herrühren, geben aponin und Cyldamin. Grössere 
Mengen, die auf Methylpento en hindeuten, erhält man aus hillovin, 
Hesperidin oDvolvuliu, olanin und .t-anthorhamnin welche 1 tztcr 
als zweiten Zucker ~alaktose ab paltet. (Böhm. Ztschr. Zuck r-Ind. 
1900. 24-, 239.) 

Betreffs de& Xanthorllall1l1ill& scheint (lem TI erf. die ausfüllrliche Arbeit 'Pa n /. e t ' s 
Imigallgell zu sein, in der lI.a. die 6alaktose als SIJaltlmgsprodllct nachgewiesen wurde. A. 

Acetylil'lIll'" mit R. i'" iilll' lUlhJl1riu in. wH • cd'''er Lö uu .... 
Von Joh. Pinnow. 

Hinsberg~) hat dns Essig änreanhydrid 7.lU· Acetylirung aro­
matischer Ba n in wii s riger I.Jö nng oder uspension verwendet. Jach 
den Ver uchen de Verf. i t es nun nicht uöthig wie Hin berg yor­
schl'eibt, unter Ei kühlung zu arbeiten und da 1 1/ 2-fache bis Doppolte 
der theoretischen Mengo E sig äureanhydrid zn nehmen; auch die 1so­
lirung iler fr ien Ba en lii st sich umg h n wofern man der Lu ung 
de Chlorhydrate die zur Bindung der 'alz äure nuthige Menge Nntl'hlm-
acetat beimi cht. oll 7.. B. das mit Zinn und ,alz time erhalten 
Reactionsproduct eines itrokörper in sein Acetyldel'i at iibergefuhl't 
werden 0 wird di vom Zinn befreite Lösung bi auf einen kleinen 
R st eing dampft, mit oda 11 utralisirt eine ge iittigte J: atriumacetnt­
lösnn a in berechneter :ßlenge und gleich darauf unter gutem ehütteln 
der Lösung E igsiiurenllhydrid zugegehen. Für die Berechnuug des 
J:~atl'iumacetats möge angenommen werden, da s 5 Proc. der Dach der 
Theorie erhältlichen Menge 'hlorhydrat sich in Lösung finden. Asym­
metrische Triamin der Benzolreihe binden JIlll' 2 Mol. alz äur und 
benötbigen nur 2 Mol. Acetat. Die Au beuten ind befriedigend. -
Die Methode eignet ich auch zur DarstellUllg de a-Aeetnaph thalids. 
Verf. weist noch auf die überm chende Erscheinung hin, da Anilin­
chlol'hydrat ncetylirt wird - a1 0 unter Freiwerden von alzsäUl'e­
und selbst eill erheblicher eber ' cbus von diesel' die Acetylü'un a nicht 
gänzlich verhindert. (0. cllem. Ges. Bel'. 1900. :33, 417.) ~ P 

Tehel' dic Ullllagcl'llug TOll Imi<10 terll. 
(Zweite llIittheilung. lU) 

\, on Ren ry L. 11 ee1er. 
Verf. findet, da s die Imidoestel' Pin n er' slangsam reagiren i selbst 

bei gewöhnlicher Temperntlll' geben die. eiben mit Methyl- und \..ethyl­
jodid Alkylamide. Bei den Benzimidoestel'l1 treten beständig neben 
dem Alkylamid Benznmid und Benzonitril auf. In den nieclriO' iedenden 
Antheilell des Reactionsproductes wurde eine ubstanz Ul kleiner longe 
beobachtet, welche beim Destillh'en den ~ernch nach einem Amid ver­
breitete. lIIi t Isobutyljodid entstanden nls Hallptproduct Bellzamid 
und 1sobutylcn. Im Allgemeinen ist di Hauptreaction von Methyl- und 
Aethyljodid folgende:. 

C6H~ <~~II~ -I- HsJ = \,H~C<~THCHs -I- C.HgJ. 

Bei der Einwirkung von Aethyljodid auf B nzimidoäthyle. tel' konnte 
das gesuchte Dilithylbenznmid nicht aufgefunden werden. Neben anderen 
Reactionen finden 3 Hallptreactionen statt, wenn die acyldisch n Tmido-
ster mit den niederen Alkyljodiden behandelt werden::l. eber-

trngung der AlkylgruPIle vom auer toff ~1lll1 Stickstoff; b. Bildung 
von .Jodwasser toff, welcher mit unverändertem .Imidoe tel' in priml~l'es 
Amid giebt (BC'nzamid); c. Z61'selzung des Imidoestel'. in itril lmc1 
Alkohol. (Amer. Che~. Journ. 1900. 23, 13:'.) r 

Eillwirlmu'" 1'on P ikl'ylc}tlorid 
au f 111' nzcntec1Lin in Gegonwart yon Alkali n. 

'\ on H. W. Hillyer. 
Analog der Reaction 'J'urpin'sll), welcher aus molecularen fengell 

Pikrylchlorid und 0- midophenol bei Zusatz von 2 Mol. Alkali in 
a1koholi cher Lösung Dinitl'ophenoxazin orhalten hatte, versuohte Verf., 
1 Mol. Pikrylchlorid auf 1 Mol. BrßllZcntechin bei Anwesenheit VOll 2 Mol. 
Natl'iumhydroxyd in alkoholischer Lösung einwirken zu lassen. Auf diese 
Weise entstand ein dichter, gelber, körniger Tiederschlag. Das Roh­
product schmolz boi 1fl1-192,5 0. Aus heisseI\l Eisessig schied sich 
der Körper in citronengelben phärolithen vom Schmelzp. 192-192,5 0 

ab. Durch Sublimiren erhielt Verf. schön citl'onengelbe Blättchen. Auf 
Grund der analytischen Resultate, und da sich bei der Reaction Natl'ium­
chlorid sowie -nitrit gebildet hatte, wird man folgenden ang del~ 
Reaction annehmen dürfen: 

OON+ CloNO, = ('r-°-
o

N0

2 + NaOl + NaNO~, 
ONa N02", N02 v-o- N02 

so dass das Condensationsproduct 1,3-Dinitro-o-diphenylendioxyd istr 
oder in Uebereinstimmung mit Phenoxazin und Phenthiazin als Dinitro­
phenoxazon bezeichnet werden kann. Verf. wünscht, das Studium weiterel~ 
Derivate ich vorzubehalten. (Amer. Chem. JOUl'D. 1900. 23, 126.) " 

8) D. chem. Ges. Ber. 1890. 23, 2962 j Chem.-Ztg. Repert. 1890. 14, 337. 
10) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 110. 
11) loum. Chem. Soc. 1891. 59, 714. 
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Uel,el' Tl'ibl'omcmnarin und inill' Derh'ate de eIben. 
Von H. Simonis und G. Wen zel. 

Erhitzt man Cumarin oder auch Cumarilsäure (Cumaron-a-carbon­
säure) nach Art der eberführung des Furfurols in Mucobromsäure 12) 
in wässeriger Suspension mit überschüssigem Brom, so wird der Cumalin­
kern gesprengt, und es resultirt grös tentheils Bromanil, neben Oxalsäure 
und gebromter Salicylsäure. Bei kürzerer Einwirkung und Anwendung 
von etwa 3 Gew.-Th. Brom auf Cumarin im offenen Kolben ohne Rück­
fluss oder dauernden Bromzo"atz erhielten die erf. eine aus Alkohol 
in langen Nadeln krystaUisirende ubstn.nz vom Schmelzp. 1960, die 
sich als 3-fach gebromtes Cumarin erwies. Beim Ver eifen mit alko-
holischer Kalilauge wurden silberglänzende Blättchen CH 
erhalten, die sich als das Kaliumsalz einer Dibrom- ~ 
cumarilsäure erwiesen. iernach hat das Tdbrom- / ~ C.Br 
cumarin die folgende onstitution: COH2Rr2' 
Die Verf. beschreiben weiter noch folgende Derivate: "'-",-/CO 
Dibromcumarilsäure, CgILBr20$, lang . J:~adeln vom 0 
Schmelzpunkt 276 0 • Dibromcumaril ämemethyie ter, 
C1oHoBrzOa weisse ~adeln vom Schmelzpunkt 1510: Dibromcumal'on 

CH 

CaHzBr2<iCH, lange, farblo e Nadeln von eigenthümlichem Geruch u~d 
Schmelzp.57.5 0, iedep.27 -2800' Dibromcumarondibromid, dH,BrO •. 
prismati ehe Krystalle vom Schmelzp. 10 0: Dibromaminocumarsäureamid. 
CriHsBr202 2, chmelzp. 1 4°. (D. chem. Ges. Ber. 1900. 33. 421.) ß 
U bel' deu A.ufbau de FhlYOn au ew.ell paltllllll'sl)l·oducten. 

Von St. v. Kostanecki und J. Tambor. 
Die Alkalispaltung von Flavonderivaten verlaufen nach Kos tanecki 

in der \Veise, dass zunäcl1st der y-Pyronring unter Aufnahme von 1 Mol. 
Wasser an deljenigen Stelle, an der das ätherartig gebundene. auerstoff­
a.tom steht, gesprengt wird. Beim Flayon selbst ist hiernach die Ent­
stehung des o-Oxybcnzoylacetophenom~ anzunehmen. 
00000 

mCC.H·+H,O~(Y =cx 
~CH ~O.CH:C(OH).CeHs CO.CH2CO.CGH/ 
Der Benzoylessigsäurerest kann alsdann sowohl die Säure paltung I, 
als auch die Ketonspaltung TI erleiden: 

CX

OH 
CXOH 

I. II. 

. CO. CR, - - CO. CeHs "'- "'-CO- - CH2. CO. CeRs 
H OH OH H 

und bei der ersteren o-Oxyacetophonon neben Benzoesäm'e, bei der 
letzteren Salicylsäure neben AcetopheDOn liefern. - Es ist mm den 
Verf. gelungen, das Flavon sowohl aus den Producten der Säure paltung 
als auch aus denjenigen der Ketonspaltung aufzubauen. Sie haben 
nämlich das o-Aetboxybenzoylacetophenon sowohl aus Aethylsalicylsäure­
äthylester und Acetoph-enon (mittels metallischen Natriums): 

/V0CzHo CXOC2HS 

+ CH3 .CO.CeHs = + CzH~.OH, 
"'-/"'-COOC2Hs CO. CH2. CO. CeH~ 
als auch aus 2-Aethoxyacetophenon und Benzoesäure.'ithyle tel': 

CX

oCzHS /VQCzHs 

+ C,Ho.OOC.CeHs = ~ + C2B s ·OH. 

CO.CHs CO.CH2·CO.CeRs 
dargestellt. Das 2-Aetho:\."ybenzoylacetophenon ging alsdann nach der 
:Methode von Emilewicz Kostan6cki und Tambor in Flavon über: 

CXO~~C'H'-C'H'.OH ~ CQO IC.C'R, 
,/CH2 CH 

cO O. 
(D. chem. Ges. Ber. 1900. 33, 330.) ß 

Alkylthio ulfoJl aure alze organi eher Basen. 
Von J. Troeger und O. Linde. 

Diese alze wurden dargestellt durch Umsetzung salzsaurer organischer 
Ba en mit alkylthiosulfonsauren Alkali alzen. Es wurden benzol-, p-toluol-, 
a-naphthyl- und ß-naphtbylthiosulfonsaure Salze mit Salzen organischer 
Basen umgesetzt, wobei prächtig krystallisirende, meist sehr schwer . 
lösliche Salze erhalten wurden. - p-Toluolthiosulfonsau res Berberin 
OzoH17N04 • C7H7S02SH + H20 wird au einer Lösung von Berberin-

li) D. ohem. Ges. Ber. 1899. 32, 2084. 

hydrochlorid durch p-toluoltbiosulfon au res Kalium als chromgelber Nieder­
schlag gefällt, der aus viel heissem Wasser in schönen Krystallen 
erh'alten wird. 8-Naphthalinthiosulfonsaures Berberin 
C2oH J7 0,. C1oH7S02SH, analog erhalten, krystallisirt in Nadeln. - Das 
entsprechende a-Salz entsteht als "eibe Fällung. - p-Tol uolthiosulfon­
saures Morphin CI7HloN03,C7H7S0zSH entsteht als weisse Fällung, 
die beim Umkrystallisiren aus heis em ,VasseI' feste compacte Salze 
liefert. ( rch. Pharm. 1900. 23 4.) 

Diazocofftlfn. 
Von 1\1. Gomberg. 

Obgleich Coffein gewöhnlich nls eine aliphati ehe Verbindung an­
gesehen wird, so verhält es sich in vielen seiner Renctionen mehr wie 
eine aromatische Substanz. Amidocoffe\"n, welches dic Amidogruppe am 
tertiären Kohlenstoffatom sitzen hat, giebt eine sehr unbcständige Diazo­
verbindung. Sie konnte bisher nur in Lösung erhalten ,vel'den und 
selb t da nur ohne Zersetzung bei niederer Temperatur. fit aromati­
schen Phenolen und Aminen vereinigt sich die Dinzoverbindung sehr 
leicht und bildet ganz beständige, schön gef'ärbte Azofarbstoffe ,on 
intensiver Färbekraft. Beschrieben werden Coffei"nnzophenol, Coffeln­
allodimetbylanili'n, Coffei:nazophenylendiamin und CoffeYnazo - 8 -naphthol. 
Diazocoffei:n kuppelt auch mit aliphatiscllen Körpern, z. B. mit Acet­
essigester und der freien Säure, ilnen Homologen, mit JitrOii.thnn, Nitro­
propan etc. Der aus DiazocoffeÜl und Acetessig !iure erhaltene Körper 
ähnelt in eiuClll Verhalten ungemein den Formazylverbindungcll, aber 

COCH3 

die Analy e fiihrt eher zu einem Disazokörper 6<NN:NN·CC8H~NN~002. 
tOOR' . 8 0 4 2 

Auch Propyl- und Benzylacetessigsäure vereinigen ich mit Diazocoffe'in 
zu i azokörpern auf Kosten der Acetylgwppe. (Amei" Chem. 
Journ. 1900. 23, 51.) r 

Zur Kenntni s der Rhodanessigsäuren. Von G. Frerichs und 
H. Beckurts. (Arch. Pharrn. 1900. 23 , 9.) 

Die Doppelhaloide des Antimons mit Anilin und den Toluidinen. 
Von Hownrd H. Higbee. (Amer. Chern. Journ. 1900. 23, 150.) . 

Zur Aufklärung derWurtz-Fittig'schen Synthese. 4. Mittheiluug. 
Brommesitylen und Jatrium; Mesitylbromid und Natrium. Von M. Weiler. 
(D. chem. Ge . Ber. 1900. 33, 334.) 

Ueber die Bildung der quaternären Ammoniumverbindungen bei 
den Homologen des Anilin. Von Emil Fischer tmdAdolfWindaus. 
(D. chem. Ge . Bel'. 1900. 33, 345.) 

Ueber die stickstofffreien paltungsproducte des Morphins. Von 
E. Vongerich tell. (D. chem. Ges. Ber. 1900. 33, 352.) 

eber die Reaction de Dimethylpiperidins mit Halogenen. Von 
Richard Will tätter. Hierüber ist bereits kurz in der IIChemiker­
Zeitung" 13) berichtet wOTden. (D. chem. Ges .. Ber. 1900. 33, 365.) 

Zur Kenntni s des Cotarnins. Von Martin Freund. (D. chem. 
Ges. Ber. 1900. 24, 380.) 

Stereo chemische Beobachtungen über das Verhalten von Pikryl­
chlorid gegen aromatische Amine. Von Edga.r Wedekind. (D. chem. 
Ges. Ber. 1900. 33, 426.) 

Ueber die Constitution der Naphthoylbel1zoe äure, des Naphth­
anthrachinons und Naphtbanthracens. Von S. Gabdei und Jam,es 
Colman. (D. ehern. Ge . Ber. 1900. 33, 446.) 

Geber einige neue Aldazine und über deren Verhalten gegen Benzoyl­
chlorid. Von G. Minunni und C. Carta.-Satta. (Gazz. chim. HaI. 
1899. 29, 2. Vol. 467.) 

Analytische ntersuchungen über Camphorsäure. Von L. Balbiano. 
(Gazz. chim. ital. 1899. 29 2. 'Tol., 490.) 

4. Analytische Chemie. 
Bemerkullg zur Be t imlllung 

tle. a1l)eter tick to ffi nach Schl oe. i ng' Metho(le. 
Von C. Da vidson. 

Verf. bes"c1ll'eibt einen Apparat, dessen Princip ist, den de Koninek­
sehen Quecksilbertrog und grossen \Vassercylinder durch ein modificirtes 
Schiff'sches "itrometer zu ersetzen. welches handlicher ist. (Obern. 
News 1900. 1 97.) r 

Yereinf'achte Methode 
(leI' Phosphor lim e · Be timnmng mittel ~Iolybdänlö ungen. 

Von J. Hanamann. 
Velf. bespricht zunächst die Umständlichkeit der eingebürgerten 

Molybdänmethode und empfiehlt daher, die Phosphorsäure als Phosphor­
molybdänsäureanhydrid zu bestimmen. Er sowie Neumann haben ge­
zeigt, dass es mit der gewöhnlichen Maercker sehen Molybdänlösung 
nachdem man i~r etwas Ammoniak zugefügt hat, gelingt, auf kaltem 
Wege durch kräftiges t/2-stündiges Ausrlihren bei gewöhnlicher Tempe­
ratur sämmtliche Phosphorsäure zu fdllen. Doch erreicht mau ·die Aus­
fällung schneller ,venn man eine etwas salpetersämereichere 1\1olybdän-

13) Chem.-Ztg. 1900. 24, 146. 
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lösung verwendet und l~:lS Fällen und Ausrüh.ren bei 40 0 C. vornimmt. 
In 10 Minuten ist der Nieder:"r.~Jlag se1!)st aus eisenreichen Flüssigkeiten 
vollkommen ausgeschieL,'n) in eincr.! Zustande) in dem er an der Glas­
wand nicht festhaftet unll. sich leicht und gut filtriren Hisst. Der :fieder­
schlag wird mit salpetersaurelh Ammon ausgewaschen und hat dann 
einen constanten Gehalt an Phosphor i~u,re) nämlich 3)607 Proc. Durch 
gelindes Glühen lässt sich das .Ammonphosphormolybdat ohne Verlust 
von Phosphorsäure in eine blau-schwarze Verbindung überführen) die eben­
falls eine constante Zusammensetzung hat. Meineke hat gezeigt) dass 
dieses Glühproduct (Mo = 95)9) P = 30)96) 0 = 15)96) 24MoOs+P206 
ist welchem ein Phosphorsäuregehalt von 3)94495 ent pricht. Eine 
de~' heilteisten Operationen ist nur das Glühen) der Niederschlag 
muss möglichst gleichartig erhitzt lmd nicht überhitzt werden. Verf. 
verwendet die Wagner-Stutzer)sche Molybdänlösung (150 g molybdän­
saures Ammon) 400 g Ammonnitrat) die Flüssigkeit mit 2 I Wasser ver­
dünnt und diese Lösung in 1 I Salpetersäure von 1)19 specif. Gewicht 
gegossen)) die beim Erwärmen bis auf 400 C. noch keine lUolybdänsäure 
abscheidet. 25 ccm Phosphatlösung werden mit 50 ccm lUolybdänlösung 
versetzt) sehr langsam bis auf 40 0 C. erwänut und 10 Min. ausgerlihrt. 
Dann wird filtrirt) der iederschlag mit aurem .Ammo:nnitrat und zu­
letzt mit Alkohol ausgewaschen o-etrocknet lmd geglüht. An tatt des 

. von Wo y eingeführten Factors von 0)03944 schlägt' erf. vor) den von 
0)03946 zu nehmen) da dann noch genauere Zahlen erhalten werden. 
Die angeführten zahlreichen Beleganalysen stimmen sehr gut überein. -
Zum Schluss hat Verf. noch eine Tabelle aufgestellt) welche die dem ge­
wogenen Phosphormolybdänanhydrid entsprechende Pho phor äuremenge 
auf 6 Deoimalen angiebt. (Ztschr.landw.' ersuchsw. Oesterr.1900. 3) 53.) üJ 

Bc. timmnllg (leI' in 2-proc. Cit l'OllOllsiiure lö HC]len r ho phor iiure. 
Von Herzfeld. 

Den in seiner jüngsten einschlägigen Publication erhobenen Ein­
wand gegen die Verbandsmethode der 'ersuch stationen zieht Vetf. 
zuruck) da ihm gewisse) erst in jüngster Zeit veröffentlichte orschriften 
betreffs der Ausführung dieser Methoden nicht bekannt gewesen waren. 
(Ztschr. Zucker-Ind. 1900. 50) 77.) it 

Ra che Methode zur Gehal be timmullg de Thone in Erden. 
Von F . Poq ui11on. 

Man bringt in eine kleine Porzellanschale 10 g der auf Thon zu 
untersuchenden Erde und vermengt sie durch Ven'eiben mit dem 
Finger an der Wand der Schale tropfenweise mit ungeflihr 25 ccm 
Wasser bis ein dünner Brei entstanden ist. Diesen Brei läs t man 
in ein )Gef'uss von 150 ccm Inhalt fliessen und giebt 100-120 ccm 
Ammoniumchloridlösung (1 g in 11) hinzu. Nach dem mrühren mit 
einem Glasstabe lässt man 5 Min. lang absitzen und decantirt hierauf die 
Flüssigkeit in ein 11-Gef'ass. Dieses Auswaschen mit Ammoniumchlorid 
etzt man so lange fort) bis die flüssigkeit klar ist. Füt die an Thon 

reichsten E rden ist ein 6-8 - maliges Auswaschen etforderlich. Der 
Rückstand wird ondlich mit verdünnter Salzsäure bohandelt) mi t destillirtem 
Wasser ausgewaschen und getrocknet. Das Gewicht giebt die Gesammt­
menge des Sandes an. Die abgegossene trtibe Flüssigkeit wird mit 
einigen Tropfen Salzsäure versetzt, um den Kalk in Lösung zu bringen 
und das Coaguliren des Thones zu beenden. Wenn sich dieser abgesetzt 
hat und die überstehende Flüssigkeit klar ist) was ca. 2-3 Stil. dauert) 
wird der Bodensatz auf einem Filter gesammelt) mit destillirtem Wasser ge­
waschen) getrocknet und gewogen. (Bull. Soc. Chim. 1900. 3. Sero 23) 115.) r 

Gehaltsbe timmung {le Glycerins iu (leu Fettcn uud Seifen. 
Von Ferd i nand J ean. 

Zur Gehaltsbestimmung des Glycerins in Waschseife oder Schmier­
seife löst Yerf. 10 g der Seifo in heissem ·Wasser und fli.llt die Seifen­
lösung durch conc. Zinksulfatlösung) welche er vorsichtig so lange zu­
giebt) bis kein Niederschlag mehl' sich bildet. Hierauf wird filtnrt) um 
die Seife vom unlöslichen Zink zu tronnen) welches man mit heissem 
Wasser auswäscht. Das Filtrat und die Waschwässer werden mit ] 0 
Tropfen Schwefelsäure versetzt und in einem Kolben auf dem Sandbade 
abgedampft. Wenn nur noch 2 - 3 ccm Fliissigkeit im Kolben vor­
handen sind) führt man die Wägung des Glycerins nach dem Verfahren 
Laborde's aus. Zu diesem Zweck giebt man in den Kolben 5-6 com 
conc. Schwefelsäure und sohliesst den Kolben mit einem Gummistopfen. 
Diesel' trägt ein offenes dünnes Rohr von 50 cm Höhe. Man erhitzt 
mm auf dem Sandbade bis gegen 150 0 C. Die Masse wird schwarz 
und entwickelt weisse Dämpfe von Wasser und schwefliger Säure) 
die Temperatur steigt bis gegen 200 0 und hält sich ungef'ähr auf dieser 
Höhe. Wenn die verkohlte Masse auf der Säure schwimmende Klümpchen 
bildet) entfernt man das Feuer ') lässt erkalten) giebt in den Kolben 
5 com zur Hälfte verdünnte Salzsäure und erhitzt' von Neuem auf dem 
Sandbade) bis wiederum weis se Dämpfe auftreten. Nach dem Erkalten 
giesst man ungef'ahr 100 ccm Wasser in den Kolben) erhitzt zum Kochen 
und filtrirt durch ein glattes Filter. Die zurückbleibende Kohle wäscht 
man zur Entfernung der Säure mit kochendem Wasser aus. Hierauf 
durchstösst man das Filter) spült mit heissem W asser die Kohle in eine 
gewogene Platinschale) giebt einige Tropfen Ammoniak hinzu und ver­
dampft den Ueberschuss an Wasser im Ofen oder auf dem Sandbade. 

Der trockene Rück tand mrd bis nahe zur Rothgluth erhitzt und 
dann gewogen. Das Gewicht der erhaltenen Kohle gieht mit 2)56 
multiplicirt ' das Gewicht des Glycerins. - Um da GlycerID in einem 
Oele) Talg oder Fett zu bestimmen) verseift man 10 0- mit Natrium­
oxyd und Alkohol) nimmt die trockene eife mit V'Vasser auf und führt 
die Gehaltsbestimmung des Glycerins naoh dem eben be cru-iebenen 
Vetfahren aus. (Rev. Chim. ind. 1900. 11) 34.) Y 

Be timmull .... der R in]leit de Rüben afte nach Kran e. 
on Feldges. 

Nach Krause wird bekanntlich das 4-faohe .J: ormal-Gowicht 
(104)2 g) feinen Rübenbreies in einen Kolben mit lUal'ke bei 402) CCID 
gebracht) worauf man mit hei sem Wa seI' nachspiilt) auf ca. '/6 des 
Volumens mit Wasser füllt) unter öfterem Schwenken 5 Minuten in ein 
90 0 hei ses Wasserbad setzt) den (erst dichten) dann sich rasch lockernden) 
Schaum mit Aether niederschlägt mit hei sem Wasser etwa übor die 
Marke auffüllt) im Wasserbade digeri.rt (bei feinem Brei 5 Minuten), 
abkühlt) mit kaltem Wa seI' bis ZUl' Marke einstellt und durch ein feines) 
unten geschlossenes Centrifugen ieb (als Trichter gestaltet) abfiltrirt. 
Man bringt das klare Filtrat in einen 200-300 ccm fn endon Cylinder 
und pindelt es mit Kr aue 's pindel: diese ist eine pindel mit Thermo­
meter und Temperaturcorrcction und enthält in ihrem flachen Stengel 
zwei Scalen; die ine giebt) wie üblich) die Brix- rade der verdünnten 
Lösung an, die andere (empirisch graduirte) aber reducirte Brix-
~rnde) die der löslichen ( cheinbal'en) Trockensubstanz des ursprüng­

lichen Rübenbreies (auf da J. ormal-Gewicht bezogen) ent prech n. Man 
liest also direct die Bl'ix-Gl'ade des ursprünglichen Rüben­
saftes ab) und wenn man dann 100 ccm des Saftes wie ge,,,öhnlich 

' polo.risirt) kann man die Reinheit der Rübe i1l wirklich zutreffonder 
Weise berechnen. Versuche bestätigen) dass Kro.use's Methode in. 
der That vortreffiich und der grös ten Beachtung werth ist; sie erfordert 
aber feinen Brei) den man am besten aufPerner) Reibe herstellt, die 
ibn so fein liefert) dass er an cheinend auch ohne Bleiessigzusatz den 
Rübensaft während der Dige tion vollständig abgiobt. (Ztscbr. Zllcker-
Ind. 1900. 50) 209.) ). 

Rübemmter uc]mng uuch ]{l' au e. 
Von lift. 

Krause s Methode (beisse wii serige Digestion des 4-fachen ormal­
gewichtes Rübenbrei in einem entsprechenden Kolben) Spindelung des 
abgekiihlten) durch Cenkifugensieb filtrirten Saftes mit Krause's neuer 
Spindel) Polarisation) Berechnung des Quotienten uud der erthzahl) 
hat sich) bei sorgfliltiger Entlüftung des Rübenbreies) als einfach) bequem 
und genau erwiesen) und er cheint geeignet) die Betriebscontrole in 
praktischere lmd ro.tionellere Bahnen zu lenken. Zu bemerken bleibt 
nbet·) dass allen gegentheiligen Angaben. zum Trotze) die heisse 
wä senge Dige tion oft merkliche Differenzen gegenüber der 
warmen alkoholischen Digestion und Extraction giebt; bei ge s un d en 
nOl'malen Rüben sind die Unterschiede allerdings gering und 
schwanken zwischen + 0)10 bis + 0)30 Proc.) bei abnormen Rüben 
(gefrorenen) kranken eOO.) erreichten sie aber in genau unter­
suchten Fällen +0)67 bi +0)90 Proc.) und zwar gab die wässerige 
Digestion stets mehr Zucker an. Da nun solche Rüben keineswegs so­
fort und äusserlich sicher erKannt werden können) bleibt entschiedeu in der 
Anwendung der wässerigen Digestion grössere als die jetzt meist üb­
liche Vorsicht geboten. (Oesterr. ZtSChl·. Zucker-lud. 1900. 28) 793.) .t 

- Ny on ' Modification (leI' Rübenanaly c. 
Von Pellet. 

Verf. bezeichnet diese jüngst erwähnte Abänderung als zulässig) je­
doch als völlig überflüssig lmd zeitraubend. (Sucr. indigo 1900. 55) 227.) .t 

Viseo itätsbe timnmllg " Oll Zucker itftell. 
Von Gröger. 

Verf. will die von Clan sen vertretenen Anschauungen keineswegs 
verwetfen) hält aber die seinigen für die von ihm in Betracht gezogenen 
tr erhältnisse ebenfalls für richtig. (Oesterr.Ztschr.Zuokerind.1900.28,S01.) ,t 

Quantitati"c Zucker})e. timlUungen mit dem Eintaucllrefrnctometer. 
Von Jul. A. GrobOl·. 

Der von Zeiss construirte Apparat wird eingehend beSChrieben, 
Q.ann werden einige praktische Anwend 1m gen vorgeschlagen. Wird 
~uckerhaltiger Harn vor und nach der Vergährung durch das Inskument 
peobachtet) so ergiebt die abgelesene Differenz) durch 2,9 dividirt, 
~en Procentgehalt an Zucker. Auch den Eiweissgehalt kann man be­
timmen) indem man den Harn vor und nach der Ausfällung in essig­
~aurer Lösung beobachtet. Die Differenz) dividirt durch 0)3) ergiebt die 
from. Eiweiss. Auch zur Herstellung und Controle von Normallösungen 
wird der Apparat empfohlen. (Centralbl. inn. ·Med. 1900. 21) 201.) 8p 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die chemi che Zusammen etzung 

und der Nälu-werth der Gerste lmd ihrer Producte. Y. Drot. 
Von A. Nikitin. 

Die Untersuohung hatte folgenden Gang: Die mikroskopische nter­
uchung wurde nach Stefanowski ausgefllh.rt : 2-4 g zerkleinertes, 
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aber nicht zu Pulvcr verriebene Brot wurden mi 20 CCIU WIlS er und 
5 ecm Salpetersäure begossen 3 - 4, g chlor aure Kalium zugesetzt 
und 1 Tag bei gewöhnlicher Temperatur tehcn gelllSsen, al dann 12 
bis 15 Min. gekocht. .1;Tach dem Absetzen wurde bis zum Ver chwinden 
der sauren Heaction gewn chen und dann mikroskopirt. Die Unter­
suchung der physikalischen Eigenschaften bezieht ich auf Form Farbe, 
Geschmack, Geruch, Gewicht Beschaffenheit der Rinde, Elas iclUit und 
Feuchtigkeit. Die Acidität wurde nach L e h m an n be timmt und in 
Graden ausgec1 rückt, welche Zalu die ecm T - :r atronlauge angiebt, die 
zur Neu rall alion der äure in 100 g Brot (ohne Rinde) nöthig sind. 
Zur Wa. s I'bestimmung wurd nach L hmann ein Stück genommen, 
in dem die R iude zum , eichen in annähemd demselben Yerhältniss 
steht wie im ganzen Brot. Das Stück Brot von 100 g wird gewogen; 
alsdann crst zerkleinert, anfangs an der Luft und dann erst bei 100 0 

getrocknet. 'tick toff wurd in 1 g nach Kjeldahl-Argutill ki be-
timmt, als Indicator dient Cochenille. Der Eiweis stickstoff wurde 

.nach tu zcr bestimmt: 1 g Brot wurde mit 100 ecm kochendem"\ a seI' 
l/z td. im ampfbade erhitzt, im Auszug mit Kupfer das Eiwei s gc­
fällt und der tick wff wi g wöhnlich be timmt und mit dem l!'acwl' 
6,25 die Eiw ja menge berechnct. Fett wurde in 10 g durch bis 
1U-stül1dige Extraction im oxhlet mit Aether ermittelt. Die Cellu­
lose wurde nach Renneberg-Holdefleiss b timmt: 5 g getrocknete' 
]3rot wurden mit 1,25-proc. chwefelsäure und ebenso viel J. atronlauge 
und 7.wi chen und nach beiden Operationen 2 Mnl mit Wa seI' ausgekocht. 
Der Zucker wurde Jlach .All ihn gewichtsanalytisch festgestellt. Die 
Analy e des GerstCllbrotes ergab: Miltcl aUB känf· Mittel aus JO \·cr.cblodcncn Back· 

Hebern BTOlc. \'.,"nehen aus dein eiben Meble. 
Aciditiit 
EssigSäure 
'Yasscr. 
Stiokstoff 
Eiweiss . 
Fett . 
Cellulose 
Asche. . . . . . . 
Nichtstickstoffha.ltige Körper 
Zucker. . . . . . . 

· 6,64 0 • 6,73 0 

· 0,395 . 0,41 
· 37,985 . 42,42 

1,409 1,12 
8,822 . 7,02 
0,247 . 0,53 
0722 . ],02 
1:021 . ],73 

.41,31 

. 3,56 
(Westnik obschtsch. gigieni 1899, 1526.) 

Ueber <lie Rallzigkcit <leI' Fette. 
Von lskar .... :Tagel. 

a 

Bei d r 'Cnter uchung ranzig gewordeller Fette tellte Verf. folgende 
Substanzen in wechselnden Mengen fes : 1. Freie l!'ett äuren, ge. ättigte 
und IJngesättigte; 2. Hydro.:ysämen der Fett äurereihe; 3. Lacwne und 

nhydride der Fett timen' 4. Alkohole, wie Butyl-, Amyl-, Caproyl-und 
Caprylalkohol; 5. Ester gesiittigter, ungesättigte1' Sä.uren und vonllydroxy­
säuren der Fettsälll'el'eihe mit höheren, bisweilen mit meln'basischen 
Alkoholen wie mit Butyl-, Caproyl-, aprylalkohol etc., Glykol etc. 
6. .Aldehyde: ge ättigte wie Butter t\ureald hyd, Caproyl-, ,apryl äure­
~ldehyd etc., und unge ättigte, wie Akroleln und Oenanthaldehyd; 
7. Acetale al e terartige 'erbiudungen der genannten Aldehyde und 
Alkohole; . Terpene. - Verf. giebt folgende praktische Methode znr 
Reinigtmg ranziger Fette und Oele an: Das ft'isch abgep1"f:' te, extrahirte 
{Jder bereits mit chwefel äme gereinigte Fett oder Oel wird orhitzt 
und mit einer conc. Lö ung ,on "\ 0 serglo vermi eht wobei die ver­
wendeto leugo von der vorhrulde.nen froien äure abhängt. Hierauf 
filtrirt man von dem c11weron Niederschlage ab, welcher sich am Boden 
~bgc etzt hat. Das Oel wird nun mit verdünnter 'chwefelsänre ca. 6 Std. 
lang gekocht. ach dem Abkühlen wird die chwefelsäure von dem 
Oele abgeschieden. und dieses wäscht man wieder mit 'Va sergla lö ung. 
Darauf wird dns Oel zu 1/. seines ewichtes mit einem Gemi che aus 
einer conc. Tatriumcarbonntlö ung und Kalkmilch (1: 1) vermengt und 
mehrere tunden erhitzt. Bei diesem Verfahren wird eine ehr kleino 
Menge Ocl 'er eift. Die gebildete eife fällt nieder. Das kalt :filtrirte 
Oel wird hiel'1lach mit 1/. eines ewichtes conc. r atriumbisulfitlösung 
erhitzt. Die wiisserige Lösung wird na'h dem Erkalten "Vom Oel ab­
.geschieden und die c destillirt man mit Dampf de sen T mperntur 
~llm1Üich gesteigert wird. Zum Schlusse l~ st man das Oel in einem 
Kohlensäure trom abkuhlen. (Amer. Ohem. Journ. 1900.2:3,173.) r 

6. Agricultur- Chemie. 
Wjrln1ll'~ ,tarl{er tiektoiftliingnn'" für aillenrübeu. 

Von Wilfnrth. 
Dass ine solche Düngung, wie angegeben worden ist, einen ver-

chlechter.nden Einflu auf die achkommen ausübe konnte nich t 
nachgewiesen werden und da auch die praktischen Erfnhrungen der 
Züchter in gleicher Richtung liegen, -so ist kein Grund vorhanden, die 
bisherigen Düngung arten für amenrübe.n abzuändel'1l . (Ztschr. 
Zuckerind. 1900. 50, 5 .) }. 

U bor Rüben-Veg tntion "eI nelle und Riiben-Uerzfälll . 
Von 'Vilfarth und "\Yimmer. 

Die Fortsetzung der ulturversuche nach Hellriegel's lethode 
hat den Verf. ueue, höch t interessante Resultate ergeben auf derCll 
Einzelheiten "erwiesen werden muss. AUe Erfahrungen bestätigten, 

das die Rübe sehr schwierig zu cultiviren und ausserordentlich em­
pfindlich i t, und das jeder ungünstige Factor auf Quantitüt und Qunlitüt 
der El'1lte ogleich sehr merklich einwirkt) sowohl auf Zuckergehalt und 
Reinheit, als auch auf den tiekstotfgehalt und specieJl auf den Gehalt an 
Amidstick wfr; bei jedem Zuviel oder Zuwenig von Wa seI', Stickstoff 
oder Kali leidet die Rübe ogleich erheblich, und besonders stärkere 
' tick toffzufuhr, vor Allem KopfdÜDgung, kann sie nUI' vertragen, welln 

alle schädlichen Einflüs e völlig ausgeschlossen sind. - Die Herzfltulo 
entsteht durch Wachstbums- 'törungen, indem bei intensivem Wach thull1, 
unglinstigem Feuchtigkeitsgrad und mangelhafter Bodenventilation , bei 
Zersetzung der itrato eine alkalische Bodenlösung verbleibt; ie 100m 
durch pas ende Gegenmi tel bekämpft werden, doch ist deren Auswahl oft 
sehr schwierig da die Rl'lrztli.ule keine einfache oberflächliche "'r ache hat, 
vielmehr ein an sich normnlerVorgangdurchZusammentreffen verschiedener 
ungünstiger Momente zu einem krankhaften wird. - Frank s Phoma 
Betae mag secundär in Betracht kommen; als primäre rsnche i t es bisher 
nicht erwiesen. (Ztschr. Zucker-Ind. 1900. 50, 173.) }. 

Bekiimpfullg de Wurzell)rande der Rüllc dure]l ßJUcllbeiznn ..... 
Von Wilfarth und Wimmer. 

Die Ver nche der Verf. ergaben, dass die Beizung des Samens 
mit I/'.!.-proc. wässeriger Lösung völlig wasserlöslicher Carbolsälll'e . 
zur Zeit die einfach te, billigste und sicherste Beizmethode ist, fall 
der Wurzelbrand nur vom amen ausgeht; :finden ich dessen Erreger 
(pilze oder Bakterien) aber auch im Boden, oder fördert dessen Be­
schaffenheit (z. B. aurch Sänregehalt) ihr Gedeihen, so ist neben der 
Desinfection auch noch Kalken und entsprechende Bodenbearbeitung 
erforderlich. Keimkrnf und Keimung energie werden durch die an­
gegebene Beize nicht im Geringsten geschädigt, auch hält ihre 'Yirkung 
Jahre lang vor; das Trocknen muss hierbci natürlich in richtiger und 
rascher Weise geschehen. (Ztschr. Zueker-Ind. 1900. 50, 159.) ?. 

Giirtel e1torf der Zuekel'l'iibe. 
Von Blossfeld. 

Verf. hält die e Er eheinung für keine eigenthümliche und neue 
Krankheit, sondern (so wie Roll rung) für eine Entartung der l!.pidermi 
bei im Wachsthmn verkümmerten Rüben, die an cheinend von den 
klimatischen Verhältnissen abhängt und auch in früheren Zeiten SChOll 
beobachtet worden ist. (Blätt. Rübenb. 1900. 7, 61.) }. 

llclüi.mpfnug <1er N cmatodell. 
Von Wilfarth. 

Eine solche kanu, nach des Verf. Erfahmngen, durcb sy tematisehe 
Auswahl und ~Ilcht sIcher Rüben erfolgen, die von den "ematoden 
weniger gern aufgesucht, oder doch durch sie weniger geschädigt werden; 
derm'tige indi vid ueUe nterschiede bestehen zweifellos, wenngleich es 
noch unsicher ist, worauf sie beruhen (allf SclLut<Vo/"/"icltttmgen~) . (Ztschr. 
Zucker-Ind. 1900. lJO, 195.) ' J.. 

-nlitt]leiIllJI .... ell d l' Yer ue]} -tation für PlIauzen e]lUtz. 
Von IIollrung. 

1. Vertilgung der :Temawden. Starke Dlingungen mit Aetzlmlk 
und 40 -1'>1'oc. Knlisalz ver prechen ]teine Erfolge, auch fordern die 
tarken Kalidüngungen wegen Uebergehens "Von mehl' Kalisalzen in 

elie Rübe zu grosseI' Vorsicht auf. - 2. GÜrtolschorf. Dieser scheint 
weder einen thierischen noch pflan7lichen Erreger zu haben, sondern 
ist einer Reaction der Wurzeloberhaut gegen das ertrocknen zuzu­
schreiben, also ungünstigen Witterungsverhältnissen und speciell grossei' 
Trockenheit. - 3. Präparation des Rübensamens. Obwohl der Bewei' 
fehlt, dass wirklich Rübenkrnnkheiten durch den Rübensamen übertragen 
wurden, ·so hat man doch solche Präparations-Verfahren vielfach em­
pfohlen und in Quedlinburg nach dem Wägner' chen eine Anstalt 
errichtet. Verf. fand, dass auch der dort (n. A. mit Chlor- una Schweflig­
Säure-Dämpfen) präparirte Samen nic.ht völlig frei von fremden 
Organi men i t, das aber das Verfahren selbst 4-jährigem Samen die 
Keimkraft von 1-jlthrigem verleih: Es bildet also ein Mittel, alten 

amen wieder vollständig jugendlich zu machen; die weiteren Schluss­
folgerungen mag jeder elbst ziehen". - Das Hiltner'sche Verfahren 
dürfte sich mit einigen Abänderungen einführen lassen und steigert die 
Keimenergie ganz bedeutend. (D. Zuckerind. 1900. 25, 258.) J. 

Meteorologische Einflusse auf die Entwiekeltwg der Rüben. Von 
K un tze. (Ztscll1'. Zuokerind. 1900. 50, 153.) 

Kalk und·ZtIckenübe. Von Briem. (Centr. Zuckerind. 1900.8,358.) 
Anbau- und Düngungs-Versuohe in Barbados. Von B ov eIl. (Int. 

Sugar Jomn. 1900. 2, 74.) 
Gummikrankheit des Zuckerrohrs in Queensland. Von Kno,-. (Int. 

Sugar J ourn. 1900. 2, 97.) 
Ueber Sorghum und Sorghumzucker. (Int. Sugar Journ. 1900.2,100.) 
Stickstoffernährungsversuch der Zuckerrübe im 2. Wachsthumsjahre. 

Von Briem. (Oesten. Ztschr. Zuckerind .. 1900. 2 , 781.) 
Beurtheilung des Rübensamen-Wertbes. Von Linhart. (Oesten. 

Ztschr. Zuckerind. 1900. 2 , 788.) 
DerZuokerl'iiben-Samenbau. Von Schaaf. (Blätt.Rübenb.1900. 7,33.) 
Ueh~r Scho srüben. Von Günther. (Bläht. Rübenb. 1900.7,57.) 
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7. Pharmacie. Pharmakognosie. 

QuautitatiYe Be timnnm'" <1e 
. J otloformg halte in Yerl):l.J1(l toffen auf maa~ analyti 'chem Wege. 

"\ on M. Lehmann. 
Da "\ erfahren griiodet sich darauf, dass Jodoform in alkoholisch­

ätherischer Lösuog durch rauchende alpeter äure leicht zerlegt wird, 
derart, dass sich das gesammte Jod trei aus cheidet, leicht in Jodsilber 
überführen Hisst, und da s das überschüssig zugesetzte Silbe1'llitrat durch 
Rhodanammonium zurlicktitrirt werden kann. Man übergies t 10 g Jodo­
for.uverballdstoff in einem Glasstöpselglase mit 100 g Aether-WeinIYeist 
(Spirit. aether.) und lässt unter öftercm kräftigen mscbütteln 30 rin. 
stehen. Man giebt 10 g der Lösung in einen ErJenmeyel'-Kolben von 
250 CClll Inhalt, giebt dazu 15-20 Tropfen raucbende Salpetersäure und 
_je nach dem angegebenen· Jodoformgebalte 10-20-40 ccm r"u-Silber­
nitratlösung und erwärmt so lange auf dem Was erbade, bis der Geruch 
nach alpetriger äure verschwunden ist. Ist dio Flüssigkeit über dem 
.{IU geschiedonen Jod ilber farblos gewordeo, so verdünnt man nach dem 
Erkalt~n mit 125-150 ccm Wasser, giebt 1 ccm kalt gesättigte Eisen-

..nlaunlö ung hinzu und titril't mit Tb-Rhodanammoniumlösung, bis die 
ühel' (lcm :rieder cblage stehende Flü sigkeit chwach gelb-roth gefärbt 
erscheint. Die angewendete Menge Silbernitratlösung mious verbrauchte 
Anzahl ccm Rhodanammoniumlö ung war el'forderlich zur Bindung des aus 

,der alkoholisch-ätherischen J odoformläsung ausgeschiedenen Jods. 1 ccm 
n,.-Silberll)sung entspricht O,0131gJodoform. (Pharm.Ztg.1900.45,14H.) s 

Oloum Lilli ulfllrntlllll. 
Von O. Langkopf. 

Je nach der bei der Darstellung eingehaltenen rremperatur erhält 
lnan ein Additionsproduct des Oeles oder ein Substitutionsproduct. Die 

...Bildung des letzteren beginnt unter Aufschäumen und Entwickelung yon 
chwefelwasser toff bei 1750, während man das Additionsproduct bei 1600 

erhält. Letztere Temperatur darf man deshalb bei der Darstellung des 
phal·m. Präparates nicht übersteigen. Die Lösung von 1 l(g chwefel in 
() ltg Leinöl erfordert etwa 11/ Z Std. Zeit. (Pbann. Ztg. 1900. 45,164.) s 

notlnrol'den Ile PolY. nlicyli<m curn Talco. 
Von O. Langkopf. 

Das Rothwerden des Salicylstreupulver wird bedingt durch einen 
Eisengebalt des Talcum. Ein ganz eisenfreies Talkpulver konnte Verf. 
bis jetzt nicht auftreibcn. Um die Einwirkung der Salicylsäure auf 
-<1as Eisenoxyd möglichst zu yerhindern, empfieblt er, die einzelnen 
Bestandtheile des Salicylstreupulvers vor dem Mischen scharf zu trocknen 
und das fertige Prilparat in dicht schliessenden (+efassen aufzllbewahren. 
{Phllnn. Ztg. 1900. 45, 164.) s 

Ueber Sirolin. 
Von Fritz Oelberg. 

Sirolin i t eine Lösung des von Hoffmann, La Roche c' 00. 
hergestellten Guajakolpräparates Thiokol in Orangensyrup. Es werden 
-der gute Gescbmack, die Bekömmlichkeit und Erfolge bei vel'schiedenen 
LungenlG'ankheiten gerübmt. (\\ ien. med. Pre se 1900. 41, 393.) sp 

Cllielin. 
Von Aufrech t. 

Unter obigem amen wird ein angeblich aus PRanzen hergestellter 
reme gegen Lupus, Krebs, Wunden ete. in den Handel gebracht. ach 

-der Unter uchung des Vel{. erhält man oin analoges Präparat aus Zink­
'Oxyd 5, Talk 5, Seifen}lulver 30, Wollfett 4, Beozoetinctur 5, Wasser 46 
und Glycerin 5 Th. (Pharm. Ztg. 1900. 4-5, 172.) s 

Djoeat. 
Von Aufrecht. 

nter die em Namen bringt "Bauer's Institut für Diabetikerheilung" 
in Dresden-Plauen eine angeblicb aus beilkräftigen Drogen bereitete 
PlUssigkeit in den Handel welche zum Preise von M 30 (I) für 2 Flaschen 
verkauft wird. Das Wundermittel be teht nach dem Verf. in der Haupt­
.sache aus einer Abkochung von Syzigiumttüchten, Leinsamen und anderen 
indifferenten PRanzen, welche Kocbsalz und Dim'etin (Salicylsäure nach­
.gewiesen, auf Theobromin deutende Murexidreaction) gelöst entbält. 
.(pbarm. Ztg. 1900. 45, 172.) 

Zur Kenntni einiger nonor Arzneimittel. 
Von Ove1'lach. 

r. F 0 l' to in, ein neues Ootoinderivat, Methylendicotoin OH2(OuHII 0.)2, 
'Von den Vereinigten. Ohininfabriken Zimmer & 00. durch Ein­
·wirkung von Formaldehyd auf Ootoin. vemIn gewonnen, bildet schöne 
.gelbe, im Geruch an Ziromt erinnernde, geschmacklose Iu-ystalle bezw. 
Pulver vom Schmelzp. 211-213 o. Es ist leicht löslich in Ohloroform, 
Aceton, Eisessig, scbwer in Alk.ohol, Aether, Benzol, unlöslich in Wasser. 
Vor dem Ootoiu, dessen therapeutischer Werth sehr gelobt wird, hat das 
:neue Präparat das Fehlen des scharfen Geschmacks und kräftigereWirkung, 
besonders baktericide, voraus. (Oentralbl. inn. Med. 1900. 21, 24D.) sp 

Bildung yon Vanillin in den Kartoffel cltalcn. 
Von W. Bräutigam. 

Vanillin ist nach den Untersuchungen des Verf. in den Kartoffeln 
nicht vorriithig. Es wird unter dem Einfluss von Wärme (90-110 0) 

und atmosphärischem auerstoft' in den Kartoffel ehalen erst gebildet. 
tarker Yanülingeruch macht sich bemerkbar, wenn Kartoffelschalell 

auf einem Kuchenblech bei nO-ll0 o an der IJuft erhitzt werden. Die 
Menge des Vanillin in den Kartoffel chalen ist abhängig von einem 
günstigen Zusammenwirken von Wärme und atmosphliri cber Luft" aber 
auch 'Von der Kartoffel orte' denn Verf. beobachtete, da bei der gleichen 
Behandlung die ein Kartolfelsorte einen weit stärkeren "\ anillingeruch 
zeigte al die andere. (pharm. Ztg. 1900. 45, 1G4.) 

8. Physiologische medicinische Chemie. 
eber dn "' orkollull n 

"011 Ill<1icnll im 'hlorophyllkol'll (leI' Inllicanl)llnl17. 11. 
on Hans l\Iolisch. 

In alll;m Indigopflanzen (Indigofera-Arten Isatis, alanthe ve tita, 
Phajus grnndiflorus) i t da Indigoblau als Indican vorhanden und wird 
er t nach dem Tode durch Zerfall des Glvkosids fr i. Es findet sich 
nur in den grünen 'lheilen und zwal' sind die in den Tropen gezüchteten 
Pflanzen der genannten Arten bei I eitem reicher au die em toff. Dem 
"\ erf. i t e DlW gelungen nach \orsichtigem Tödten der Blätter mit 

lkoholdämpfen l1achzllWeiseu da s die Indigoköl'llchen sich chon im 
Chlorophyll korn ab cheiden. Das letztere dÜlfte somit als Hauptsitz 
und E.ntstehung ·ort des Indicans nllfznfa en sein. Es ist das er te 
bekannte ti 'k toffhaltige Glylwsid des blorophyllkorns. (D. botan. 
Ges. Bel'. 1899. 17, 22 .) v 

Da hloro(~lobill. 
Von M. Tswett. U ) 

Die Chlorophyllkörner der PJlanzenzelle enthalten, wie bekannt. 
einen griineu und einen gelben Farbstoff hlorophyll und Oarotin. Beide 
lassen ich au dem alkoholischen Au zug isoliren. Verf. weist nun nach, 
das der letztere llicht nur die beiden Farbstoffe, ondern noch eine 
farblose Gnmdsub tanz enthält, welche er Hypochlorin nennt. Da Ganze, 
Hypochlorin lmd die beiden Farbstoffe, bildet zusammen eine Verbindung, 
vom erf. 'hloroO'lobin genannt. Durch \Vassel' wird au der alkoholischen 
Lö ung da hloroglobin niedergeschlagen. Es zeigt viele physiko­
chemische Eigenschaften der Albuminoide wird durch conc. Resorcin­
Pyrocatecbi111ösung flussig, durch atriumbypochlorit entfarbt und nimmt 
dann begierig die verschiedensten Farbstoffe auf, :färbt sich mit Jod gelb 
und erfuhrt durch !iuren (Essigsäur ) QuellUllg und theilweise Lösung. 
Eigeuthumlich ist allerdings die Lösung in starkem Allwhol und Aether. 
Verf. hat clas Ohloroglobin auch in der Zelle selbst isolirt und erkannt. 
Durch cooc. Resorcinlösung wircl es in der Zelle. in Form gt'liner Kugeln 
abgeschieden. Während das Ohlorophyll leicht au, dem Ohloroltlobin 
abzuscheiden ist, i t das Oarotin weit fester an die Grund ubstanz. da 
Hypochlorio, gebunden. (Botan. Oentralbl. 1900. 81, 1.) . v 

ynthe. e YOll Eiw j " toff' n in den Pflall7.eu. 
Von 'v. M. Kozlowski. 

erf. g ht von d l' Thntsache au ,da im Pflanzenkörper st ts 
die Oxalsäure, im Thierkörper der TIarnstoff u. a. als Zerfallproducte 
des Eiwei s auftreten. Al C+l'lmdlage des Eiweis molecüls betrachtet 

:r 
der Verf. nun die Oxamidgruppe ('!l02<.I: - und dieses selbst als 

~02< ~iiit, wo R tmd R l ein\verthige au 0, 0, H, N, be tehende 

Radicale illd. Im 'l'hierköl'per zerfällt das Eiweiss folgendel'maossel1: 

0202<N~~1 + 2 H20 + 0 = ROll + ItIOH + co<~~: + 0°2 , 

Elw~I.. . I 

liefert also ousser Kohlensäure nur Harnstoff und die stick tofflll'menROH 
und R, Off. Die Pflanze nimmt aus dem Boden Nitrate auf, welche zu 
H :TO!! reducirt w rden. fit Hülfe diesel' con kuirt Vel·f. nun folgenden 
Verlauf cles Ei ei szerfaUes: 

<
R H er <OR .,.......N <N <;Oz RINH + 2 H O2 = <;02 OH + 2 H20 + \R-H> ......... & + (Rl-H) :~ 

Elwcl. .. Oxall liure. DI"w,'erbluduD[en. 

Die Diazoverbindungen dienen dann nach Reduction zu Amiden der 
Pflanze zur Regeneration von Eiweiss in vermehrter Menge. Durch 
diese Hypothese gewinuen wir eine Erklärung, wie es die Pflanze 
möglich macht, ihr Ei\veiss mit Hülfe des vorhandenen und der aut~ 
genommenen Nitrate zu vermehren. Dass aueh die Kohlenhydrate und 
Fette als Producte der Spaltung auftreten können, lässt sich wahr-

scheinlich maehen, wenn wir im Eiweissmolecül 202<~~ die Was er­

stoffatome durch entsprechende Atomgruppen ..l und.J. 1 sub titllirt an­
nehmen, welche dann bei der Diazotirung zur Abspaltung gelangen. 
(BulL Torrey Botan. Olub 1899, 35.) v 

Wh·lalll'" fler Bierhefe, Zellen nnd Zym en. 
Von Adrian. 

Entgegen Angaben VOll Ooirre lässt sich fl'i che Hefe recht wob I in 
wit'ksamem Zustande consenTjl'en; man muss sie nur in wohlverschlossenen 
Gefilssen unter Zu atz einiger Tropfen Aether aufbewahren. Einen Zellsaft 

11) Vergl Ohem.-Ztg. 1899. 23, 943. 
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von den Eigenschaften des Buchner'schen, aber meist ohne Gährkraft, 
gewann Verf., indem er frische Hefe einige Tage unter einer Glocke in 
Gegenwart von Aether- oder Chloroformdämpfen stehen liess. Dieser Proto­
plasmasaft sammelt sich auf der Oberfläche, so dass er decantirt werden 
kann. Durch Alkohol werden daraus Zymasen und Kalksalze gefallt, 
unter ersteren konnte bisher nur Invertin nachgewiesen werden. Die 
alkoholisohe Lösung enthält Substanzen, welche durch AJkaloidreagentien 
geftlllt werden, und eine Substanz, welche in langen Nadeln von saurer 
Reaction krystallisirt. - Bol 0 g n e s i hat die Einwirkung der ver-
chiedenen, auf obige Weise erhaltenen Bestandtheile auf Hautkrankheiten 

geprüft. Er fand die Zymasen wirksam, aber in geringerem Grade als 
die entspreohende Menge frischer Hefe j aber auch das alkoholische Extract 
zeigt diese specifische Wirkung und ausserdem die frischer Hefe eigene, den 
Zymasen fehlendeAbführwirkung. (Bull.gen.deTherap.1900.139.156.) p 

Die Pl'oteoly c bei A pel'cillu niger. 
Von G. Malfitano. 

Zu Versuchen über die Bildung und da Verhalten diastatischer 
Fermente wurde der Aspergillus benutzt, weil er in der eiweissfreiep 
Rn. uli n schen ährlösung gut gedeiht. Es 'wurden in verschiedenen 
Stadien des Wachsthums sowohl die Lösung als auch das Pilzmycel unter­
sucht, letzteres nach Zerreiben unter Zusatz von Quarzsand. Als Maass­
sta.b -fur den Gehalt an dia tati chem Ferment diente hierbei die Zeit, 
welche zur dauernden VerHüs igung eines bestimmten Quantum Gela­
tine von stets gleioher Beschaffenheit erforderlich war. Die Versuche 
zeigen, dass der Aspergillus der Löslmg zunächst die Nährstoffe ent­
zieht, während bereits in allmälich zunehmender Menge Diastase ab­
gegeben wird. Wenn die Sprossung beendet ist und die Reifung be­
ginnt, ist der Diastasegehalt in der Flüssigkeit am höchsten. Dann tritt 
eine Abnahme desselben ein, während durch die Diastase eine Selbst­
verdauung des Pilzes bewirkt wird, bei weloher allmälich dessen Bestand­
theile, darunter eine Substanz vom Verhalten der Albumosen, in die Lösung 
übergehen. Die Versuche über den Einfluss verschiedener Factoren, z. B. 
der mehr oder weniger starken Lüftung, zeigen, dass die Bildung der 
Diastase lediglich von dem Reifestadium abhängig ist, mit diesem parallel 
verzögert oder beschleunigt wird. (Ann. de l'Inst. Pa teul' 1900.13, 60.) P 

Vorläufige Mittlleilullg über die Ohemie de {u cil I • 

Von P . A. Levene. ~ 
Die Untersuchung beschäftigt sicb mit dem 'eingehenden Studium 

des Säure - Antheiles im Mucin - Molectil. Nach der Methode von 
Chittenden und Gies stellte sich Verf. Sehnen-Mucin her. Das reine 
Mucin wurde dann 24..,-48 Std. mit 2-proc. Natronlauge behandelt. Aus 
dieser Lösung erhielt Verf. eine proteidfreie Substanz mit sauren Eigen­
schaften, welche Chondroitinsulfosäure zu sein schien. Das Kupfersalz 
wurde untersucht. Ferner stellte Verf. SubmaxilJar-Mucin dar und \mter­
warf dieses der Einwirkung von Natriumcarbonat und atronlauge. Die 
erhaltene Substanz ähnelte aber der von Folin gewonnenen Mucin­
nlbuminose. Nach mehreren vergeblichen Versuchen, die freie Säure 
zu erhalten, führte folgende l\[ethode den Verf. zu einem positiven 
Resultate. Das Mucin 'Wurde 1 Std. lang in einem Koch'schen Steri­
lisator mit O,l-proc. Salzsäure digerirt. Die mit Natriumhydroxyd neu­
tralisirte Lösung behandelte Verf. mit grossen Mengen Alkohol. Die 
gebildeten Niederschläge liess er mit 5 -proc. atronlauge über Jacht 
stehen. Die Weiterbehandlung der Lösung gab auf 2 Arten positive 
Resultate: 1. Die Lösung wurde mit Brucke's Reagens und Salzsäure 
versetzt oder 2. mit Phosphorwolframsäure. Aus den Reactionen dCl; 
erhaltenen ·Substanz kann man folgern, dass das Submaxillar-Mucin i1. 
seinem Molecül eine Substan\z enthält, welche entweder Chondroitin­
sulfosäul'ß oder eng mit dieser verwandt ist. Die Untersuch\mg eine!! 
mucoiden Carcinoms nach derselben Methode führte zu einem ähnliohen 
Körper. Weitere Untersuchungen sind im Gange. (J ourn. Amer. 
Chem. Soe. 1900. 22, 80.) r 

Die Be t immullg de Glykogen und die relativen 
Mengen Glykogen in ,er chiellenell Tl1eilen lle P ferdeflei clle • 

Von J. K. Raywood. 
Da Verf. bei der Prltfung versohiedener bekannter Methoden zur 

Bestimmung des Glykogens gefunden hatte, dass fast alle diese Methoden 
nicht einwandsn·oi sind, so hat er eine Methode ausgearbeitet, die 
im Princip zwar nicht neu ist, aber gen aue und rasch erhältliche Re­
sultate giebt. Es werden 50-60 g zermahlenes Fleisoh in einer alJ .... " 
dampf schale mit 300 CCm einer 1-proo. Kalilauge auf dem Wasserbaae 
ca. 6 Std. erhitzt, wobei das Wasser von Zeit zu Zeit ergänzt werden 
muss. Schliesslich wird bis auf 150 ccm abgedampft. Man säuert 
schwach mit Salzsäure (1: 5) an und fügt abwechselnd Salzsäure und 
Kaliumquecksilberjodid (dmch Sättigen einer 10-proc. Kaliumjodidlösung 
mit frisch gefälltem Quecksilberjodid bei iedetemperatur dargestellt) 
zu, bis sä.mmtliche ProteIde .geflillt sind. Nachdem die Fällung beendet 
ist, wovon man sich durch Prüfen eines abgegossenen Theiles der klaren 
Flüssigkeit überzeugt, bringt man die ganze Masse in eine 500 ccm-Flasche 
und füllt bis zur Marke mit Was er auf, schüttelt gut durch und filtrh't einen 
aliquotenTheil, etwa 260 ccm, durch ein Faltenfilter. Es werden nun 1 odßr 

2 Tropfen PhenolphtbaleÜl zugegeben und die Lösung mit conc. Kalilauge 
bis zur eutralisation titrirt. Entsteht hierbei ein flockiger Niederschh:Jr­
so filtrirt man die Flüssigkeit wieder und misst ein etwa 2/6 der ursprung __ 
lichen Flüssigkeit entsprechendes Volumen ab, wobei die zur Neutralisation 
der Salz iiurp. verbrauchte Menge Kalilauge in Betracht gezogen werden 
muss. Jetzt \ ;('1' -; '11 3 oder 4 Tropfen conc. Salzsäure zugegeben, sowie das . 
doppelte Volumen 93-95-proc. Alkohol. Nach 2-3 Std. wird von dem 
an gefallenen Glykogen abfiltrirt, dasselbe erst mit 60-pl'oc. Alkohol 
dann mit 95-proc. und zuletzt mit Aether ausgewaschen. Man trocknet 
nun da Filter ammt.l: iederschlag erst bei 0-1000, dann bei 1150 
und wägt. Hierauf wird das Filter mit kochendem Wasser ausgezogen,. 
bei 115 0 getrocknet und gewogen. Die Gewichtsdifferenz ergiebt die 
Menge des Glykogens. - In einer Tabelle :tührt Verf. den relativen 
Procentgehalt an Glykogen in ver chiedenen Theilen eines 3 Tage vor 
der Analyse getödtetenPferdes auf. (Journ.Amer.Chem.Soc.1900.22,85.) y 

Entgegnung 
nuf die " lu'iti ch II Rem rkungel1" Ton Spiegel und P el'itz 16) .. 

Von Rosin. 
Verf. verspricht, die Einwände später dm'ch Thatsachen zu wider­

legen, durch welche "der physiologische Werth, die Grenzen und die 
klinische Bedeutung seiner Methode erst begründet'" werden sollen. 
(MÜDehener medicin. Wochenschr. 1900. 47, 295.) sp 

Solche Tha/8ache'l~I}fteg/ man $01l8t v 0'· Publira/iotl "euer Metllodlm :1' ermitteln. 

Ueber die Wirkung de Scltil<l<h'ü en afte 
auf Oie 'il'culntion und AthmllnO' lleb t einem Anhang übel' 
Bezielumgell! zwi cllen J odotllYl'in und J O(]lllltl'ium, bezw. Atropin. 

Von Bela v.~Fenivessy. . 
Es wurden frische Schilddrüsen von Hunden, getrocknete Sohild­

drüsen, M e r c k 's Thyreoidin, sowie Schilddrüsen tabletten aus v~r­
schiedenen Fabriken benutzt. .Alle diese Präfarate beeinflussen Cil'culation 
und Athmung gleichartig. Quantitative Untel·schiede bestehen wohl 
zwischen ihnen, aber auch zwischen Präparaten gleicher Herkunft. Diese 
specifische ,Virkung zeigt das Bayer'sche Jodothyrin nicht. Auch die 
angebliche antagonistischa Wirkung gegen J odnatrium und Atropin konnte 
nicht bestätigt ' werden. (Wiener klin. Woohenschr. 1900. 13, 125.) sp 

Fflnl1z)j f' he 
.Antitoxine Zlll' BellßndIung der Kl':mkheitcll de lUen eh :u. 

IVon Kreidmann. 
Basicin nennt Velf. eine Verbindung von ca. 2 'Ih. Chinin und 

1 Th. freiem CoffeÜl, Diese soll allen stark wirksamen Alkaloiden und 
Al'zneistoffen die höchstpotenzirte Kraft ihrer specifischen Wirkung geben, 
so dass sie in fast homöopathischen Dosen schon sehr wirksam sind. 
Die Basicin-Combinationen von Alkaloiden oder Metallgiften besitzen 
daher fa t allen Infectionskl'ankheiten gegenü,ber echt antitorische oder 
bindende Eigensohaften. Man muss zu der Combination immer ein 
Gift wählen, dessen Wirkung derjenigen des inficirenden Toxins mög­
lichst nahe kommt. Die Anwendung erfolgt meist subeutan oder durch 
Einreibung j zu letzterer dient die Auflösung von Basicin in Oel als 
Oleum antito>..-inicum. Eine Anzahl Recepte für die Behandlung der 
verschiedenen Krankheiten nach diesem System ·nebst Schilderung 
praktischer Erfnl}rungen schliesst sich daran. (Allg. med. Centralztg. 
1900 . 69, 193, 205, 217.) sp 

Die Wil'1rnng de Blutsel'Ulll auf llie Vaccine. 
Von Kodjabascheff. 

Es wiTd eine Reihe von Erfahrungen und Experimenten angeftihrt, 
aus denen hervorgeht, dass Impfstoff weniger wirksam und weniger halt­
bar ist, wenn ihm Blut oder Blutserum beigemengt ist (rothe Vaccine), 
als wenn bei der Entnahme eine solche Beimengung sorgfältig .ver-
mieden wurde. (Ann. de l'Instit. Pasteul' 1900. 13, 102.) .<p 

Ueber die Rauchproducte des Tabaks. Von H. Thom . Bereits in 
der "Ohemiker-ZeitlIDg"16) mitgetheilt. (D. pharm. Ges.Ber. 1900. 10, 19.) 

Biologische und giftige Wirkung des Harnstoffs und einiger a1kylirter 
Carbamide. Von B. Andreini. (Ann. Farmacoter. e Chim.1899. 1,394.) 

Local-anästhetische Wirkung des Peronins. Von G. B ufalini. 
(Ann. Farmacoter. e Chim. 1899. 1, 431.) 

Beitrag zum Studium des PYl'3midons. Von Klein. (Les nouv. 
remMes 1900. 15, 76.) . 

Zur Kenntniss der Alexine, sowie der specifisch baktericiden lIDd 
specifisch hämolytischen Wirkungen. Von H. Buchnel'. (MÜDchener 
medicin. Wochenschr. 1900. 47, 277.) 

Ueber Fleischsafli, seine Gewinnung und seine Vel·wendung in der 
Krankenpflege. Von M. Mendelsohn. (Wienermed. Presse 1900. 41,385.) 

Ueber alimentäre Glykosurie. Von Emil Raimann. (Wiener 
klin. Wochensehr. 1900. 13, 175.) 

TherapeutisoheStudien über dasSanatogen. Von EduardRybiczka. 
(Wiener klin. Wochensehr. 1900. 13, 209.) 

IS) Ohem.-Ztg. Repert. 1900. Z4, 58. 
IS) Ohem.-Ztg. 1899. 23, 852. 
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Deber den Wirkungsmodus gewisser ierengifte. Von W. Linde­

mann. (Ann. de l'Institut Pasteur 1900. 13, 4 .) 
Apparate zum Sammeln des Blutserums. Von A. Lntapie. (Ann. 

.de l'Institut Pasteur 1900. 13, 106.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber (He Ycrlll ll'eini <>'11 11 0' 

dc Wa er der Wolga (ltU'Cll den Trau llort "Oll Naphtha. 
Von . W . Schidlowski. 

Diese Frage is schon Ende der 70er Jahre aufgeworfen worden 
und hat zu verschiedenen Ueinungsäusserungen geführt. Die Regierungs­
~ommission hat im verflossenen Sommer die Strecke von Jishni-Nowgorod 
. bis Astrachan befahren. Das Wasser auf derselben i t trübe, mit einem 
Häutchen, welches in verschiedenen Farben schillert, bedeckt besonders 
stark natürlich an Stellen, wo Taphtha-Tankschiffe stehen. In Zarizyn 
$oll zeitweise so viel Taphtha im Was er vorhanden sein dass die 
Fische Naphthageschmack annahmen (?). Auf der Strecke wurden ,Vasser­
proben in verschiedenen Tiefen, sowie Grundproben und Erde der fer 
,genommen, die auf ihren Gehalt an Taphtha unter ucht wurden. In 
-den Wasserproben wurden mehr oder weniger Spuren aphtha nach­
,gewiesen, die Grund- und Uferproben hatten viel beträchtlichere Uengen, 
-ein%e enthielten 0,05 Proc. aphtha. Um nachzuweisen, auf welcbe 
Weise die Naphtha in die Tiefe des v\ ass.er gelangen kann, wurden 
folO'ende Versuche gemacht, in denen destillirtes, '\VoIO'a- und Meere -
wa~ser angewandt wurde. Masut (Naphtha-Rück tände) wUl'de mit 
-destillirtem Wasser 2 Tage lang häufig geschüttelt und dann filtrirt. 
Im Filtrat konnten mikroskopisch Oeltröpfchen festgestellt werden. Die 
{)xydationszahl wurde nach Kubel bestimmt und betrug ]3,71 mg 
Sauerstoff in 1 l. 1 Tropfen Masut mit 400 ccm destillirtem '\\ assel' 
,geschüttelt, ergiebt 1,1"3 mg Sauerstoff. Mas?t, destill~rtes Wasser und 
~usgeglUhter Sand geschüttelt, gaben unter gleIchen BedlOgungen 8 63 mg 
Sauerstoff. Masut und Wolga-Wasser (mit 6,43 mg) gaben 26,12 mg, 
;also entfallen auf das Uasut 19,69 mg. Masut und Meerwasser 
(= Kaspisches Meer, mit 6,10 mg) gaben 17,44, Differenz somit 11,34 mg. 
Masut wurde mit destillirtem Was er 3 Ual heftig durchgeschUttelt und 
-sogleich filtrll-t, verbrauchte alsdann 28,4 mg Sauerstoff zeigte aber 
unter dem l'lfikTosltop keine Tröpfchen. Das Filtrat mit Aether ge­
.schüttelt, gab in 1 1 einen Rück tand von 24,5 mg. Diese Versuche 
können theilweise den Japhthagehalt des '\ assel' erklären. Der Absatz; 
der Naphtha am Grunde i t nur so zu erklären, da saufgewirbelte 
feste Theilchen beim Absetzell Naphtha mitfuhren lmd festhalten. 
E in Lnboratoriumsversuch bestätigte dies. Die Arbeiten der 
Dom mission ergaben die Schlussfolgerung: Die Untersuchungen stellen 
die Schädlichkeit der Naphtha für Pflanzen, Insekten, Thiere und 
Menschen fest, sowie eine factische Verunreinigung des Flusswassel's 
durch Naphthaproducte. Die mehr oder weniger schädliche Aeusserung 
-erfolgt durch die Ständiglteit lmd den Grad der Verunreinigung. Ob­
gleich die Oberfläche des WassOl'laufes der W olga von Nishni bis 
Astrachan eine gewaltige ist, sind die erunreinigungen durch Trübung 
-des Wassers und ölige Flecken auf demselben deutlich. Die Verun­
:reinigung ist nicht nur auf die Oberfläche des Wnssers beschränkt, 
.sondern es kann durch die Bewegung desselben un 1 Lösung der 
Naphtha auch das ganze Flussbett verunreinigt werden, was auf die 
Vermeh,rung und das Leben der Fische einen nachtheiligen Einfluss 
-hat. D urch beständig zukommende Uengen an Naphtha wird die Ver­
unreinigung mit jedem Jahr grösser. Unverzügliche Schutzmaassregeln 
sind daher nicht nur fü l' den Flusslauf der Wolga, sondern auch für 
andere Flüsse d ringend geboten, sowohl vom allgemeinen hygienischen 
Standpunkt, als auch der Fischzucht wegen. (protokoll d. Sitz. d. GeseUsch. 
zur Wahr. d. Volltsgesundheit zu St. Petersburg v. 11./23. Jan. 1900.) a 

Nachwei "011 Naphtha im Wolgnwns er. 
Von A. P . D ianin. 

Die Reaction beruht auf dem Verhalten der Naphtha gegen Schwefel­
säure. Wird destillirte fal'blose Naphtha mit conc. Schwefelsä.ure ge­
mischt und erhitzt, ~o farbt sich die Mischung anfangs gelb, geht dann 
in Orange, Rosa lmd zum Schluss in Braun über. Die Reaction wird auf 
folgende Weise erhalten : Naphtha wird mit 20 Th. reiner conc. Schwefel­
säure geschüttelt und 6-12 Std. in einen Troc~enschrank gestellt. An 
der Luft treten alsdann die Farbenerscheinungen auf, welche, je nach 
der Temperatur und der Luftfeuchtigkeit, 10-12 Std., sogar Tage lang 
bestehen bleiben. Zum Schluss bleibt eine blaue Färbung zurück. Der 
chemische Körper, der diese Erscheinung bedingt, ist unbekannt. Eine 
Reilie Versuche aber zeigte, dass der Körper in allen Destillations­
fractionen der Naphtha enthalten' ist, mit Ausnahme der letzten schwersten, 
am meisten in den ersten Destillationsantheilen. W ird die .r aphtha zu­
erst mit alkoholischem Aetzkali und dann mit Schwefelsä.ure behandelt, 
so wird die E.enction entweder gar nicht oder nur schwach erhalten i 
der Körper wU'd durch alkoholil;!che Lauge zerstört oder verflüchtigt 
sich mit dem Alkohol. Das Destillat der Wasserproben hatte ein sehr 
dünnes Häutchen an der Oberfläche, welches, unter dem Mikroskop ge-

sehen aus mikroskopischen Tröpfchen bestand. Wird das Wasser mit 
Aether ausgeschüttelt und letzterer verdllOstet, so erhält 'man im Rück­
stand die Farbenrenction. Die Renction allein dürfte noch kein po itiver 
Tachweis sein, andere Tebenumstände müssen aber mit in Betracht ge­

zogen werden. (protokoll der Sitzung des Vereins zur '\ ah1'lmg der 
\olksgesundheit zu St. Petersburg vom 11./23. Januar 1900.) a 

lJnter nclmnO' 11 über tHe Biere i\ (loubl fac '. 
Von H. van Laer. '7) 

A double face nennt man in Brüssel Biere, welche in dUl'chfallendcm 
Lichte völlig klar nur matt und glanzlos, in auffallendem aber opak, 
schmutzig-weis mit charakteri ti cher gelber Fluorescenz erscheinen. 
Diese Krankheit findet sich bei den freiwillig vergohrenen Bieren, Fal'os 
und Lambics. Als Erreger ermittelte Verf. eine Varietät de Bac. vis­
cosus, welche er als B. v. bruxellensis beschreibt. Derselbe findet sich 
ausnahmslos in den Würzen i unter geeigneten Bedingungen bewirkt 01' 

gleich anderen Varietäten der Art Zähwerden ; während aber sonst die 
hierbei gebildeten Fäden wieder verschwinden und das Bier in gutem 
klaren Zustande zurückbleibt, hinterbleibt bei dieser die orwähnte Be­
schaffenheit, auf Bildung gummiartiger Substanz beruhend. Die Thiitigkeit 
de Bacillus wi.rd be onders gefördert durch andere Organismen, z. B. 
Mycodel'ma cerevisiae, welcbe die in der Würze vorhandenen tickstoff­
verbindungen in geeigneterWeise vorbereiten. Der Bacillus greift Kohlen­
hydrate diI'ect unter Bildung \ on Butter- und Essigsäure an, während 
Kohlensäure und Alkohol nur in geringen l'lIengen gebildet werden. Die 
Hefegährung wird dagegen durch ihn behindert, so das die kranken 
Biere höheron Extract- und geringeren Alkoholgehalt aufweisen als ge­
sunde gleicher Herstellung. (Ann. de 1 Instit. Pasteur 1900. 13, 82.) lJ 

Ueber (He Wa er toff-Gälll'ung der 11nl0 e. 
on W. Omeljanski. 

Des ,\Terf. umfangreiche Arbeit bringt die Schlussfolgerung, dass die 
,Vasserstoff - Gährun er der Cellulose einen ganz selbstständigen bakte­
riologischen Proces darstellt, hervorgerufen durch die Lebensthätigkeit 
specifischer Mikroben. Diese Zersetzung des Zellstoffs ist eUler sehr 
verbreiteten Gruppe von anaäroben Gährungserregern, besonders VOll 

solchen del: Fettsäuregährun cr, eigen. 70 Proc. der Celluloso gehen in 
Feet-, Es ig- und Buttersäure über und 30 Proc. in gasförmige Produete, 
~n erstoff und Kohlensänre. (Arch. bioL nauk 1900. 7, 423.) a 

Ein neuer uItnr<>']=' erver chIu • 
Von W. Resse. 

Zur '\ erbii.tung des Austrocknel,s wird a.n Stelle der üblichen Gnmmi­
ltnppen Coffetdam empfohlen. l'lIan benutzt 2 quadra.tische Blätter von 
ca. 3 cm Seitenlänge. Das eine wird übel' den Wattepfropf gelegt, das 
andere in der Mitte durchbohrt und über jenes hinweggestreift. Das 
Material verträgt die Sterilisationwärme, ohne an Elasticität zu verlieren, 
und lässt bei Druckschwankungen Luft ein- und austreten. (Centralbl. 
Bakteriol. 1900. 27, 258.) sp 

R, clle Metho(le zur bakteriolog' eh 11 Diagno e del' Diplltllcrie. 
Von Luigi Concetti. 

Glasstäbchen , mit einem Wattebausch, der mit durch Glukose 
glycerinirtem Agar imprägnirt ist, uJ1l\vickelt, befinden sich sterilisirt 
in einem am oberen Ende mit Watte verstopften Glastubns. Mittels 
dieser Stäbchen wird das zu prüfende Material direct entnommen. Dann 
,verden dieselben sofort wieder in den Glastubus gebracht, der bei 
36-37 0 C. gehalten wird. Nach 4 Std. kann man bereits das Uaterial von 
den Stäbchen auf Objectträger ausstreichen. Die Diagnose erfolgt dann dUl'ch 
Färbung nach Neisser. (Wiener med. Wochenschr.1900. 50, 462.) P 

U eber da Temnu heil erum. 
Von Guido Tizzoni. 

Demerkungen ZI1 vor tehender Erwiderung. 
Von E. Behring. 

/Tizzoni beharrt auf Grund von Resultaten bei ExperimentaltetnnU8 
dabei, dass sein Heilserum wenigstens gegen sein Gift bessere Reil­
wil'ktmg entfalte als das B ehring s. Die Beul'theilung der Heilwirkung 
dürfe nur auf diesem dil'ecten Wege, nicht indirect nach der U ischungs­
methode erfolgen. Das Nähere hierüber wird fUr spätere Publicationen 
vOl·behalten. - Behring bestreitet die R ichtigkeit der Tizzoni'schen 
Resultate und bemängelt seine Verwerthung statistischer Daten. (D. med. 
Wochenschr. 1900. 26, 155.) SV 

Die Vermehrung des Solaningehaltes in den Kartoffeln. Von SchneU. 
(Apoth.-Ztg. 1900. 15, 133.) 

Kritisches über Dipbthel'iebacillen und Heilserum. Von Max 
Kassowit.z. (Wien. med. Wochensehr. 1900. 50, 361, 418.) 

Ueber die Bildung und den Bau der Bakteriensporen. Von Mübl. 
chlegel. (Centralbl. BakterioL 1900. [lI.], 6, 65, 97.) 

Typhusepidemie. Durch Typhusbakterien inficir tes Trinkwasser, 
Von W i I h el m Ge ne rs ich. (Centralbl. BakterioL 1900. 27, 241.) 

I~ VergI. Chem.-Ztg. 1900. 24, 49. 
------
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12. Technologie. 
Ueber Yorkoßlmen 

'"Oll hlonerl)jndungell im kiiuflicllen "reinen' "Jlethylalkohol. 
Von Fritz Krüger. 

Zeitweilig auftretende chwierigkeiten bei der Darstellung von 
Formaldehyd veranlassten den Verf .. das RohmaterL.'\1 fUr diese Fabrikation, 
den l'lIethylalkohol, auf seine Reinl1eit zu prUfen. Er kounte. in dem­
solben als erunreinigungen organische hlorverbindungen nachweisen. 
Das Chlor ist sicher erst boi der Aufarbeitung des Rohmethyl in den 
illethylalkohol gebracht worden, und wahrscheinlich bei einer Aufarbeitung, 
die llicht allgemein bekannt und sicher nicht lege artis i t. Möglicher 
'''eise wurde versucht: an Stelle des zur Reinigung vorgeschlagenen 
Jod (+ ~atronlauge 18) Chlor oder hlor abgebende' erbindungen, z. B. 
ChlorlmUc, zu setzen, um dadurch AcetQn und Phenole zu beseitigen. 
Es empfiehlt sich jedenfalls, unter die allgemeinen Lieferungs-Bedingungen 
f\ir fllethylalkohol auch die aufzunehmen da s derselbe absolut frei von 
ChlorverbindungeIl sein muss. (Chem. Ind. 1900. 2:3, 91.) ß 

Yerunreinignug (le' Ga e im nehiiltel·. 
Für das gelegentliche Auftreten von chwefelwasserstotf im Behälter­

gas, bei nachweislich vollkommener Reinigung de Rohgases, ist von 
Sm i ts eine durch das Experiment erhärtete bemerkellswerthe Erklärung 
gegeben worden, nach welcher eine Neubildung des verunreinigenden 
Gasbestandtheils durch die echselwirkung von Schwefelkohlenstoff mit 
Ammoniak angenommen werden mus. Ersterer ist im Kohlellga stet 
zu finden; er bildet sich namentlich gegen Ende der De tillation. Ein 
kleiner Theil der Schwefelkohlenstoff·dä.mpfe wird mit dem Theer au 
dem Gase abgeschieden ein anderer in den Scrubbern durch Bildung 
von Rhodanammonium [ ~hS + C z = R.C ~ + 2lIzS] bezw. 
Dithiocarbonat in noch zu zeigender Weise. Beträ.chtliche Absorption 
findet unter Vermittelung des Schwefelwa serstoffs in den Reinigel'll tatt, 
ofern dieselben mit Aetzkalk beschickt sind: 

Ca(OH)z + HzS = CaOH. H + H 20 und 
2 CaOH. H + S~ = CS( CaOHh, 

d. i. basisches Calciumthiocarbonat. Die e Wirkung der Mas 0 hört je­
doch a.uf, wenn aller Kalk in Sulfbydrat umgewandelt ist. Kleine l'lIengen 

chwefelkohlen toffdampf finden sich daher stets im Behältergäs; 100 cbm 
davon enthalten beispielsweise 2,5 g C 2' Enthält nun das Sperrwasser 
des Gasbehälters gleichzeitig etwa Ammoniak, so ist die Gelegenheit ZUl' 

Bildung yon Dithiocarbonat gegeben: CS!! + 2 :rHJ = CS ffiz)(Sl\TH.), 
dessen Gegenwart sich durch Bildung eines robben flockigen r iederschlags 
beim Vennischen mit Beiacetat zu erkennen giebt. Säuren bringen 
jedoch einen Zerfall hervor im inne der Gleichung: 

CS J:ffis)(SNR.) =. NH. C1·S + HzS. 
Auch die Kohlensäure des Ga es vermag Schwefelwa serstoff zu entbinden, 
des eIl Entstehung im Behälter somit erklärt wäre. Verf. weist noch nach, 
da 's die Entfernung des Cyans aus dem Rohgas auf nassem v ege 
(\ aschung mit Potaschelösung, in welcher Eisencarbonat suspendirt ist) 
die von anderer Seite gehoffte Tebem irkung der Schwefelkoblenstoff­
Absorption nicht ausübt. Zum Schlusse verweist er auf die Bestimmungs­
methodon des Schwefelkohlenstoffs im Leuchtgas nach Vo gel (Bildung 
von "anthogensä.ure 19) und A. W. Hofmann (Addition mit Triäthyl­
phosphin zu [P(C2H6)sCS2]20). (Gas Worid 1900. 32, 248.) 

Die AI48fiill1'ungen Smitl' weißen aufB Neue auf die Nothwmdigkeit der 
t:nllstllndigm Elltfernung du Atnmoniak& aus dem Gase, toelche durch IV~clllmg 
flicht immer bi8 auf die let:tm Spure'tl zu el't'eiclle-n ut. Restliche Anthelle VOll 
Ammolll'ak wel'dtn iedocl~ in denen d8tlitldigcn EisC1lOxydreilligem bei 8chwacll 8aUl'C1' 
J1J(Ulse stets zurückgehalten, flicht aber in mit Kalk beschickten Rtilligern. Malt sieht 
al~n d(Uls gerade die Kalkreiniglmq, welcllc i'l England :111' lJeditlglmg teirel wege)1 
d~l' 'behlJrdliclw'stits geforderte11 Herabmitldel'utlg cUs Scllwefelkohle1lstoffgehalt<s, 
illdirect :u eineI' nelten Quelle von ve1'uflrcinigendem Schtoetelwas8erstoff fi/hrt. r 

"' erllfltllng de Einfrl reu Ton Gasleitnngen. 
Die Frostperioden des letzten 'Vinters 1899/1900 gaben erneuten 

.~nla s zur Prüfung des B u e b' schen ""\ erfahrens zur Verhütung des 
Einfrierens von Gasleitungen durch Einblasen von Spiritusdampf in das 

ohmetz. Ueber diesbezügliche Betriebserfahrungen liegen von den 
verschiedensten Seiten Berichte VOI', nach welchen sioh das Verfahron 
fast allgemein zu bewähren schien. Ausdrücklich wird u. A. hervor­
gehoben, duss durch den piritu dampf das Einfrieren der Leitlmg 
(durch Eis und Benzolkrystalle) wohl verhütet, llicht aber nachträglich 
beseitigt werden kann. Es ist deshalb daran festzubalten dass mit der 
Verdampfung begonnen wird, sobald die Aussentemperatnr unter den 
Gefrierpunkt sinkt; auch wird empfohlen, für den Anfang einen etwas 
gl'össeren Spiritus verbrauch in Anwendung zu bringen (etwa 10 ccm 
auf 1 cbm Gas), weil Absorption des Dampfes durch condensirtes 'VasseI' 
in den Röhren stattfindet. Im lTebrigen werden durchschnittlich () bis 
7 g Spiritus pro 1 cbm Gas verbraucht. Als Nachtheile machen sich 
geltend: Verminderung der Leuchtkraft und die (von einer Seite wieder­
holt beobachtete) Festsetzung trockener Gasmesser und der Hähne in 
Pl'ivatleitutlgen und im Betriebe. (Journ. Gasbeleucht. 1900. 43,165.) r 
--,~-) B eilstei n, Handbuch der organischen Chemie, 3. Auß., L, 219. 

I') Ann. Chem. 1853. 369. 
!O) D. ehem. Ges. Ber. 1880. 13, 1732. 

Unter ucJmngen üb r neue knall IHle und <letonirelHle, ub tanzen. 
Von U. Alvisi. 

Einige diesel' vom Verf. neuerdings dargestellten Prä.parate be tehen 
aus Mischungen von Ammoniumperchlorat mit Pikrinsäure oder Pikraten, 
Trinitrokresol oder Trinitrokre olaten; sie werden mit dem Kamen 
C I' eIn 0 n i t e bezeichnet. Andere sind Mischungen aus demselben 
Ammoniumsalze mit Steinkohle (Boghead oder schottische Cannel) und 
werden Cannel-Pulver genannt. (Gazz.chim.itaL 1899. 29,2. Vol., 47 .) C 

Ueber cOlltilluirliche Saturation. . 
Tach Lippmann hat sich in Frnnkroich Camuset's "\ erfahren 

be ten bewährt; nach Zscheye, Putter und Lange sind in Körbis­
dorf, Eilenstedt und Niezychowo iillOliche, CIfahren mit sehr gutem Er­
folge in Gung, und die Alkalitäten lassen nichts zu wünschen übrig. 
(D. Zuckerind. 1900. 25, 276.) ). 

ay-Gra.mme' . Yerfahren für Zuckerrohr aft. 
'Ton H. Sch. 

Der Saft von 00 t Zuckenohr wird in 90 Elektroly euren" vel'­
besserter C'onstruction "mit Leichtigkeit beWältigt" und mn J 0 Proc. 
in der Reinheit aufgebessert; der Betrieb ist j tzt sehr sicher, einfach 
und billig. (D. Zuckerind. 1900. 25, 302.) 

Ein facll1l1linniscll~s Urtlleil lässt sich auf Grulld deI" 8ehr summarischen Wie]' 

etwas rcclamehaften JJIittllCilungm nicht tlitten. J. 

Die (lunkelfiirbendo llb tnllz <ler Rüben äfte. 
Von Gonnermann. 

Seine früheren Beobachtungen verfolgend und ergänzend kommt. 
Verf. zur Ansicht, dass vermuthlich ein Enzym der Rüben aus Albu­
miOltten Tyrosin abspaltet (und zwar besonders in R.übenbrei oder über­
haupt in verletzten Zellen, weniger in den normalen aftbahnen), und 
dns dieses Tyrosin durch ein Enzym in Homogentisinsäure (Dioxy­
phenylessigsä.ure) übergefuhrt wil'd, deren Oxydation an der Luft den 
dunklen Farbstoff ergiebt. Bei den Versuchen, die vermuthete Säure­
darzustellen, wurde nur .ein minimale Quantum von Krystallen erhalten, 
das eine Analyse nicht gestattete; Verf. spricht diese auf Grund verschiedener­
Reactionen als Homogentisinsäure an. (D. Zucker.-Ind. 1900. 25, 350.) 

rerf. tri/mert an eille von Lippmalln nebC1llJ"C1I%eatechill illl~l"b8tlicl~ gelbm 
Riibmbliittem aufgeftmdene Sliure, die illm mit HOlllogelltisimliure ide/ltuch erscheint­
DiMe Säure, C91It004' war abC1', wie Lippmann 8plite,' zeigte 21), die SCltOl1 VOll 

Rei1l1.e e1'Wlilmte Hydrokaffeuilure (Schmel:!,. 1400). J. 

Mikroorganismen in <leI' Zuckerfabrikation. 
Von Brendel. 

Verf. glaubt dass sich die auch von ihm in der Höhe von 0,4 bis. 
0,5 Proc. beobachteten unbestimmbaren Diffusionsverluste durch Thätig­
keit von Mikroorganismen erklären lassen, die im Grossbetriebe fast un­
vermeidlich auftreten, dagegen beiLaboratoriumsversuchen oder Versuchen 
mit besonders gereinigten Gefässen fehlen, die so zu Resultaten wie denen. 
H erzfeld's und Claassen's führen. (Centralbl.Zuckerind.1 900.8,420.) I.. 

Fül1ma en der Campagne 1 98/99. 
Von Andrlik, Urban und Stanek. 

Die Velf. setzten ibre einschlägigen Untersuchungen weiter fort und 
legen die Er~ebnisse der Analysen in 6 umfangreichen Tafeln nieder_ 
Die Zahlen lassen ersehen, dass während der Scheidesaturation und 
Verdampfung Phosphorsäure, KieselSäure, Schwefelsäure, Eisenoxyd und 
Thonerde, l'lIagnesia und Kalk zum grossen Tbeile abgeschieden oder um­
gesetzt werden, ferner fast alle Fette, der Rübenfarbstoff und die Oxal­
säure, sowie der Invertzucker und verwandte reducirende Stoffe j von den 
Eiweisskörpern ... vurden etwa 87 Proc. entfernt, vom Ammoniakstickstoff 
.etwa 67 Proc., vom Gesammtstickstoff ca. 47 Proc., so dass etwa dessen 
Hälfte in den Säften verbleibt, vermuthlich in Gestalt von Amidosiiuren, 
Xanthinstoffen etc. Die Füllmassen waren meist kaum allcalisch, oft 
sauer und enthielten beträchtliche l'lIengen löslicher Kalksalze von duroh 
Aether auslaugbaren und theilweise flüchtigen Säuren, sowie von Amido­
säuren und ähnlichen Substanzen. (Böhm.Ztsehl'.Zuckel·ind.1900.24-,257.) J.. 

Trocknen der ]t[oln e mit dell • clmitteu. 
Von Bosse. 

Das gemeinsame Trocknen ist unbedingt empfehlenswerth und 
rationell, doch muss fVl' gutes Vermengen gl'ündliches Aufsaugen und 
tiefe Endtemperatur der Trockenöfen (etwa 100 0 C.) gesorgt werden. 
(D. Zucker-Ind. 1900. 25, 345.) i\. 

Ho ton fI el' l\Iela enentzuckorllll O' durch n aryumhytll'oxy 111fi<l~ 
Von Langen. 

Für die besonderen Verhältnisse der.Zuckerfabrik Euskirchen stellten 
sich, bei einer Tagesverarbeitung von 140 l'lItr.-Ctr., diese Kosten auf 
1rr 2,754 für 1 Mtr.-Ctr. Melasse, wovon R.uf Löhne l'lI 0,874 kamen, 
auf Kohlen M 0,811, auf Schwerspath M 0,233, auf Reductionskobl& 
M 0,225, auf Generatorkohle M 0,336, auf Materialien l'lI O,Q42 und 
auf Presstücher I 0,233. (Ztschr. Zuckerind. 1900. 59, 150.) i\. 

11) D. ehem. Gell. Ber. 1892. 25, 3220; 1893. 26, 3063. 
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Die "utzbarmachung der Hochofenga e. (Ohem. Ind. 1900. 23, 92.) 
Rübenzucker-Indu trie in ordamerika. (D.Zuckerind.1900.25 16 .) 
Deramerikan.Zucker rust."'\ onPaa che. .Zuckerind.1900.25,165.) 
Die Zucker-Industrie Portol'ico. on Lucchetti. (,Joum. fabr. 

ucre 1900. ·n, ö.) 
Technische Winke über Rohrzuckerfabrilmtion. Von 1llarchand. 

{Bull. Ass. Ohim. 1900. 17, 396.) 
Krystll.JJisatioll in Bewegung. on Horsin-Deon. (Bull. Ass. 

<::him. 1900. 17, 461.) 
ontinuirliche aturation. Von Taudet. (Bull:A s.Ohim.1900.17)4 2.) 

Vor ter's Deckplatte mit Einsatzkasten. Von Dopp. (D. Zucker­
lud. 1900. 25) 385.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Uebel' Be cmCl'll mit ]\ i. em Geblii. e. 

Von 'Viborgh. 
Da Be emern ist ein Vel'brenuung process des ilicium, lIIangal1s, 

Phosphors etc. e mu s ich also mit heissem 'Vinde leichter ausführen 
lassen, als mit kaltem. Mit einer Erwärmung des Geblil ewinde anf 
400-500 0 müsste ein bedeutend hei erer perationsgang erzeugt werden, 
man könnte ilicillmärmere Rohei en verwenden, die Formen würden 
s ich weniger leicht v rsetzen uud der bbrand abnehmen. Heis es e­
bläse dürfte besonder fUI' l'leine OOß\'erter und Holzkohleneiscn passen, 
jedoch auch für den basischen Process, wobei man mit phosphol'ärmerem 
Roheisen auskommen könnte. Der, äl'meappal'at für den onverter 
würde hedeutend kleiner ansfallen als fUr Hochöfen, da der' ind nur 
kurze Zeit gebraucht wird, stark gepres t verlangt wird und die Ab­
kühlung weniger bedeutend i t. Eine au führliche Berechnung zeiat, 
<lass die Höhe de Regenerator 6 m betragen muss sein Durchmesser 
jedoch mit der Oonvertergrö e wech elt. Für hei sc Luft mü te man 
den Formenquer chnitt vergrössel'U. Da in den abziehenden onverter­
gasen freier Sauer toff nachgewie en wurde, namentlich bei niederer 
l.'emperntur oder geringer Bac1tiefe, so würde mau von heisser Luft 
jedenfall ein kleineres Gewicht verbrauchen 1md geringere Badtiefen 
nehmen können. ach Ledebul' erhöht 1 Proc. Silicium die Bad­
temperatur 11m 300" und 1 Proc. Phosphor um 1 3 "j mit einem 450 0 

heissem ,Vinde wUrde man also eine Wirkung erreichen welche 0,5 Proc. 
Silicium odel' 0,75 Proc. Phosphor entspräche. Durch Regulirung dor 
Windtempel'atur wUrde jeder Znsatz fremder Stoffe zum Metall über-
flüssig. (Berg- u. hi.ittenm.-Ztg. 1900. 5!) 5 .) nn 

YcrwOlull1l1O' YOll Si1ieitullcnrbill in (leI' Stalllt'abri1mtioll. 
,Ton]) .• J. 'Ione. 

John Darby machte 1895 zuerst Versuche, das Siliciumcarbid 
fUI' die ,'tahierzeugung nutzbar zn machen) dann folgten Lürmann 
und H u n t. Seit 2 J ahl'en findet da Siliciumcarbid steigende Ver­
wendung in der Gussstahlfabrikntion. Da Siliciumcarbid der Ourborundum 
Company enthält durchschnittlich G2 Proc. Silicium, 35 Proc. KohIen­
-stoff 1,5 Proc. Eisen und 1 5 PI'OC. Aluminium, daneben manchmal 
Spuren von Magnesium tmd Oalcium. Von den 35 Proc. Kohlenstoff 
sind ungefähr 28 Proc. gebU11den. Obgleich das iliciumcll.rhid unlös­
lich in Säuren ist, löst es sich I icht in flüs igem Roheisen oder flüs igem 
Flusseisen oder Stahl. Siliciumcnrbid wirkt reducirend oder deso. ·ydirend. 
Namentlich beim Marti n process hat man mit BInsen zn kämpfen, bc­
stehend aus Kohlenoxyd tmd Kohlendioxyd. Sauerstoff findot sich tlll­
gebunden (?) odel' in Verbindung mit Eisen als Oxyd (wohl O:v.lJdtll) 
im flUssigen Stahl. Durch Zu atz von Silicium in Form von Ferro­
silicium Silioium-Ferromangnn oder i1icil1llcarbid bildet sich anstatt 
des Gase Kie el äure, welch mit den Eisen- und Mangano:\.-yden 
~ine Schlacke bildet, dio leicht aufsteigt. Hierzu wird nur ein Theil 
des iliciums verwendet, ein anderer v rbindet sich oder wird in tahl 
gelöst und giebt dem tahl die Eigenschaft, 00, OO~ H, 0 und T auf­
~ulösen, "ovon die 3 letzteren wichtig fUr den Bessemer-Proce ind. 
SiliciulUcarbid wirkt sU~rker als die anderen; es findet besonders p1'Uktische 
Anwendung im iemens-1\Iartin-Process. Hier hat das Flusseisen vor 
dem Abstich etwa 0,02 Proc. ilicium und 0,10 Proc. Kohlon toff. Die 
richtige Menge Siliciumcarbid wird kalt in die leere Pfanne geschilttet 
und nachher abgestochen. ~in bIn enfreier Guss wird nur erziolt wenn 
das Silicium unmittelbar vor dem Guss zugesetzt wird. ,iliciumcarbid 
~Is Schlusszusatz verhindert die 1lIögliclilieit irgend einer nachfolgenden 
Uebersättigung durch Erzeugung oder Absorption von mehr Gns (kann 
durclL f!üsltiges Fen'osilicium ebenso ,qescltelten. D. Ret.). Sehr wesentlich ist, 
dass Siliciumcnl'bid die Fähigkeit besitzt, die TemlJeratur des Bades und 
damit die Diinnß.üssigkeit des Stahle tark zu erhöhen. Der calorische 
'Verth de ,iliciums boi der' erbrennung ist höher als der des Aluminiums 
und Mangans aussOl'dem wird bei dem Zerfall des Siliciumcal'bids in 
seine Elemente ärme frei. Die hiel'durch erzielte Temperatursteigenmg 
giebt Ferro ilicium nicht. Dns iliciumcarbid, darf keinen Phosphor 
und Schwefel enthalten. Da Siliciumearbid im Hochofen oder Onpol­
ofen zugesetzt, wUrde verbrennen. Der Verf. empfiehlt das ilieium­
carbid auch für das KUl)ferschmelzen. (Stahl undEisen 1900. 20, 207.) 

Lilrmann benurkt hit:r::u, dal8 die VerlOmdtmg [Ur das Kup[er8chmel::m 
ruuUatlos geblieben &ci. FerMI' mi/lU 1 kg Carbomndum 38 pt kostm (a1l6tatt 
~ Jf), tOelm u mit Ftrro,iliciltm cmlclIriren wolle. fl71 

Der Kupferschiefel'-Bergbau und -Hütten betrieb in der rafschaft 
.Man feld im 16. Jahrhundert. on B. T eu mann. (Berg- u. hütten-
mli.nn. Zta. 1900. 60 76.) 

DerHemingway-Kok proccs . (Eng. nndMiniugJourn.1900. 60, 14....) 
Ueber Goldtiefbaue Transvaals. Von J. Yates. (Bercr- u. hüttenm. 

Ztg. 1900. 59, 51.) 

15. Elektl·ochemie. Elektrotechnik. 
Elektro}) lU' yon H. n eck er zm' 

Al> ehcilhUlO' der iUetall <leI' Alkalien und alkali eh n Er<lcn. 
Von E. R.. 

Die metallische Kathode be tehtauszw i Theilen , einemabae tumpften 
Kegel der rureet am negativen Pole anliegt und einem darüber bc­
findlichen flach kegelfcirmigen Deckel mit aufgesetztem, an ein Abzug -
rohr angeschlossencn Cylinder, dU1'ch d 11 ein Zweig trom hi11durchgeht. 
Die Anode ist ein Cylinder aus Kohle oder MetaU, welcher den untOt· n 
Theil der Kathode umgiebt. Das a11 diesem abgeschiedene Metall t igt 
. 0 rasch durch den Elektrolyten empor das e keine "\ irkung auf 
ihn ausüben kann. Er besteht am be ten aus einer Mischuna von 
Aetznatl'on und Tatriumcarbonnt, sein im Innern gelegener Thoil wird 
durch den trom geschmolzen. Dio Elektroden befinden ich in ein J' 

Metallkufe , die auf einen ntersatz VOll Back teinen aufaesetzt i t. 
(L Ind. 'lectro-chim. 1900. 4, 1.) cl 

Proce Gooeh zur G wimnUlO' YOIl Aluminium. 
Von E. Ronco. 

In einer die Kathode bildenden Ietallkufe iu welche durch seit­
liche Oeffnungen die staubf'cirmigen Anoden treten, wird ein 1\Ii chun'" 
yon Alumjnimllchlorid und .rTntriumfluorid g bracht lmd geschnlolzell, 
al dann Thonerde zugegeben und ein trom von chwefelkohleu toJf 
durchgeleitet. E bildot sich Kohlenoxyd oder Kohleno:\.-y ulfid lild 

chwefelaluminium) aus dem der trom da Aluminium ab cheidet. Die 
entstehenden Ga e werden durch einen trichtorf'örmigen Deckel abgefillll't. 
(L'Ind. 'lectro-chim. 1899. 4, 3.) d 

U bel' elektti h 0 fen, 
be oncler mit Rück ieht auf (He Dar t UUlIO' '"Oll Culeiumcarbi(l. 

Von B. Oarlson. 
Für die Dnr teUung von Onlciumcarbid ,verdeu 2 Arten von 0 f, n 

'Verwendet, Widerstand ö~ Jl mit ununterbrochcnem Betriebe, in denen 
mit Hülfe einer aus dem flü igen chmolzgute oder ander m 1\Iaterinl 
herge teIlte Widerstand äulo die nöthige Erhitzung hervorgerufen wit-d, 
und Lichtbogenö:C n fUr tmterbrochenen Betrieb, bei dene11 dies durch 
den Lichtbogen ge chieht. Brauchen die rstgenanllt n Oefen auch 
keine freien Elektroden, so lässt sich in ihnen die tromstärko und 
damit die Temperatur nich regeln und in Folge daYQll die in det' 
Fabrik vorhandene Kraft nur unvollkommen ausnut;.;en. Auch crob n 
sie die grösste Hitze nicht an der Oberfläche de chmelzgute, wo sich 
die nuf dem ge chmolzenen arbide schwimmende Kohlenlllischung he­
findet, und las en nicht dio erwendung von leiohstrom zu. W nll 
sie sich auch ununterbrochen betreiben la sen, so ist das doch um 
de willen kein Vortheil, als bei der hohen Temperatur bei der dM 
Oarbid dünnflüssig wird, das Ab techen und Gie sen grosse chwierig­
keiten verursacht, denen mit einem den Procentgehalt an Oarbid herab­
drückenden Zusatze von Kall- zu begegnen gesucht wird. Bei solchen 
Hitzegraden b:itt zudem eine Dissociation des arbids ein, das auf­
tretende Calcium oxydirt sich und vermehrt den taub oder wird spätei' 
Ursache für das Auftreten von Wasserstoff neben dem Acetylen. Alle 
diese störenden lJl tände fallen beim Lichtbogenofen weg, der aucb 
mit besserem Wirkungsgrade nrbeitet, weil sich im Ofen während des 

bkühlen des Blockes die Oarbidbildung fortsetzt, ohne da elektrisch 
Energie weiter zugeführt werden muss. HierfUr bringt erf. die em­
pirischen und theoretischen Beweise bei und zeigt, dass schon aus diesem 
Grunde bei Dauerbetrieb trotz Verbrauch von mehr Will'me weder d; 
:MELximnlausbeute, noch ein gleichmässiges Product erhalten werdon knnu, 
wie dies im Lichtbogenofen bei richtiger Handhabung möglich ist. Auch ist 
die Kru te, mit dem der letztere das Product liefert, nicht mehr als :Tael/­
thei! anzusehen, seit sie mit maschinellen Vorrichtungen entfernt wird. 
Da aber auch bei den bestconstruirtcn Oefen die Ausbeute nur durcb­
sclUlittlich 60 Proc. von der nach der Theorie möglichen beträgt, so ist 
die Oarbid-Industric noch weiterer Entwickelung fllhig, doch wil'd der 
Lichthogenofen wohl ausschliesslich angewendet werden. (Ztschr. Elek-
trochem. 1900. 6, 413) 429.) d 
U bel' die elektrolyti eh Dar tellung illdlllillurtig l' Farb to fr('~ 

Von W. Löh. 
Während Szarvasy22) die Entstehung indulinartiger Körper ao 

der Anode bei der Elektrolyse unterworfenem geschmolzenem Anilill­
chlorhydrat auf die oxydirende Wirkung des durch den Strom in Frei­
heit gesetzten Ohlors zurückführt, hat Verf. seiner vorläufigen MitheilwJ~ 
zu Folge solche Farbstoffe durch die reducirende Wirkung des Strom 
b i Zimmertemperatur erhalten. Untenvarf er die Lösung eines al',,­
matischen .r itrokörpers in 1 Th. wässerigel" rauchender Salzsäm uhd 2 Tb. 

U) Chem.-Ztg. 1899. 23, 1036. 
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Anilin oder eines seiner Homologen den kathodi chen Einwirkungen 
des Stromes, so wurde zlmächst der Nitrokörper bis zu der Pha e re­
duciI'ii, welche eine leichte Oondensa ion mit dem in der Lösung ent­
standenen überschüssigen Amine ermöglichte; reducirte er weiter, so 
entstanden Leukoverbindungen, welche im Allgemeinen bereits durch 
den Sauerstoff der Luft wieder zu den Farbbasen oxydirt wurden. 
Azophenin trat kein :Mal auf. Versuche über das Verhalten verschiedener 
Nitrokörper liessen erkennen, dass eine allgemeinere Reaction vorliegt. 
Bei Anwendung von p-Nitrophenol machte die Reaction bei dem Di­
anilinochinonanil Halt . .r ähere Angaben wü'd Verf. päter veröffentlichen. 
(Ztschr. Elektrochem, 1900. 6, 441.) d 

Ueber Unter chUll"'ell an ACClllllu]atorell. 
Von j\1. . Schoop. 

Die Arbeit bezweckt zu lmtersuchen, ill welchem Maa se die beiden 
Elektroden in betriebsfähigen Sammlcrn den Capacitiitsschwankungen 
nu gesetzt sind, lmd kommt zu den folgenden Ergebnissen: Blei chwamm­
platten sind bei del:jenigen Capacität, welche von den Elektroden ge I 

leistet w61·den kann, wenn die Entlade tromstärke sehr klein gewählt. 
wird, gegen Erhöhung der Beanspruchung empfindlicher als Bleisuper­
oxydplatten. Während der ersten Zeit ihrer Wirksamkeit weicht da 
Verhalten einer Oberflächen-Kathode hinsichtlich der Capacität und 
Spannung von dem einer gepasteten wenig ab, doch sind fUr die An­
wendungen negative Oberfiächenplatten zu verwerfen, weil sie sehr schnell 
die CapaciHit einbUssen. Das active Iaterial der Oberflächen-Elelctroden 
wird besser ausgenutzt: als dasjenige der Elektroden mit mechanisch 
eingetragener Mas e. Dagegen besitzt im Allgemeinen die Gitter­
Elektrode eine Erholungsfähigkeit, welche derjenigen yon Oberflächen­
Elektroden überlegen ist. Der innere Widerstand eines Oberflächen­
}1Iatten- ammlers vertheilt sich auf die einzelnen Elektrodensysteme in 
ziemlich demselben Verhältniss, wie derjenige eines gepasteten ammlers, 
vorausgesetzt, dass die bezüglichen "negativen und positiven" Capacitäten. 
einandei' annähernd gleich sind. In den mei ten Fällen wird es ich 
empfehlen, die Capacität der Kathoden etwas grösser zu nehmen al 
die der Anode, namentlich, wenn der animI er stark wechselnden Be­
lasttmgen ausgesetzt ist. (Ztschr. Elektrotechn. 1900. 1 ,101.) cl 

D r ummler Tobiall ky. 
Von E. G. Foresio: 

Um das todte Gewicht des ammler zu vermindern und:die Daue! 
haftigkeit seiner Elektroden zu erhöhen, hat Tobiansky das Bleigittel 
durch ein :Qrahtnetz ersetzt, welches die wirksame Masse fest umschliesst. 
Das Metall des Drahtnetzes hat da spec. Gewicht 1,3 und wird von 
Säuren nicht angegriffen. ßo gelang es, das Gewicht des Sammlers auf 
die Hälfte des bisher angewandten zurückzubringen. Eine vom Verf. 
mit dem neuen ammler vorgenommene Prüfung lieferte sehr zufrieden­
stellende Ergebnisse. Er zeigte einen sehr geringen Widerstand und 
vertrug eine Entladung bei Kurzschluss, ohne chaden zu nehmen. Er 
dürfte deshalb nanlel\tlich für Transportzwecke geeignet sein. (l/EIec-
tricien 1900. 19, 115.) d 

16: Photochemie. Photographie. 
Eine fit"irkunO' <I r GaUu iiure 

lJei d l' )[ l'YOl'l'ttf'Ullg de latenten Lichtbilde 
Von Lüppo-Cl'nmel" 

, Der Verf. hat gefunden, das eine carbonat-alkalische Galln äure­
löstmg, welche an ich bekanntlich nicht flihig i t, das latente Lichtbild , 
zu entwickeln, bei Zu atz einer verl1ältni mä ig geringen Menge von 
1I1eOOl (de schwefelsaur n Salze des Monomethyl-p - amidophenols) zu 
einem Entwickler wird der in einer normalen Entwickelungszeit ein 
vollkommen hinreichend kräftiges gativ ergiebt, wozu die geringe 
Metolmenge allein nicht hinreichen würde. Die Vermuthung, das die 
Gallu äure vielleicht im Allgemeinen die Fähigkeit haben könnte da 
latente Bild weiter zu entwickeln oder zu ver tärken, wenn der Anstoss 
dazu einmal dureh eine der gewölmlichen Entwicklersubstanzen geg ben 
sei, veranla ste den Verf., verschiedene Entwicklersubstanzen zu ver­
suchen, indem er enteprechendeMengen dieser Körper in die Metollö tmgen 
einführte allein es zeigte sich, dass eine Verallgemeinerung der bei der 
Entwickeltmg mit Gallussäure und Metol beobachteten Er cheinung nicht 
angängig ist. Zur Prufung der naheliegenden Frage, ob die durch 
diese Erscheinung bewirkte Kräftigtmg des Bildes als eine wirkliche 
Reduction durch die Gallu säure oder als eine Verstärkung durch Oxy­
dationsproducte der alkalischen Gallu säure aufzufassen sei, löste der 
Verf. da ilber au zwei Vergleichsnegativen mittels Ferdcyankalium 
-1- atriumthiosulfat heraus. Die ohne Gallussäurezusatz entwickelte 
Plat~e lies sich bis zur völligen GIa klarheit in wenigen Minuten ab­
schwächen, während di mit Gallns äurezusatz entwickelte Platte auch 
Dach 15 - tünd. Liegen im Ab .chwächer noch einen hellbratmen Belag 
in den Lichtem lmd den Mitteltönen zeigte. Der letztere war inde sen 
nicht sehr beträchtlich und der Verf, glaubt daher, dass eine wirkliche 
Erhöhung der Reductionskraft des Entwicklers durch die Gallussäure 
~and in Hand mit der Farbstoffverstärktmg geht. Für die Praxis . t 

Verlag der Chenriker-Zcitwlg in Oöthen (Anhalt), 

die hier be pro,chene EI' chei.nung in keiner Weise zu verwerthen da­
gegen bietet der Vorgang theoreti ch einiges 1ntere e indem hier der­
Fall vorliegt, da ein an ich als Ent'.,-ickler nicht verwendbarer Körper 
die Entstehung de photographischen Bildes, sei es nun durch wirkliche 
Reduction, ei es secundär, durch Verstärkung wesentlich unterstützt. 
(Phot. Corr. 1900. 37. 161.) f 

U eber die Yerwe11llung 
)'011 Oxyden al All cbwiichor de photogral,lti chon Silbcrllilde • 

\ on Gebr. LumicH'e und eyewetz. 
Die Verf. haben eine Reihe von Metalloxyden, die sich leicht zu 

Oxydulsalzen umwandeln lassen und deren tiuren mit ilber mehr­
oder weniger lösliche Verbindtmgen zu geben vermögen, auf ihre Eigen­
schaft hin, das photogl'Bphische Silberbild abzuschwächen, untersucht, 
u. a. Eiseno,'ydsalze, Mangansalze, Titansalze, Q~ecksilbersalze und Cer­
salze. on allen diesen Salzen erwiesen ich nur die Ceroxydsalze als 
praktisch brauchbar. Das schwefelsaure und das alpetel'saure Ceroxyd 
schwächen das Silberbild ehr schnell ab, ohne die Schicht, wie dies 
bei den Eiseno:l..-yd alzen deJ: Fall ist, gelb zu flirben. Die meisten 
Vortheile bietet das schwefelsaure Cel'oxyd; dasselbe giebt zwar bei 
starker Verdünntmg mit Wasser einen.l: ieder chlag von basischem SalZT 
aber man kann diesen Uebelstand vermeiden, wenn man der Löstmg 
eine kleine Menge Schwefelsäure zusetzt, die mit dem schwefelsauren 

eroxyd ein saures Salz bildet, welches die Gelatine, selbst bei Ver­
wendung concentrirter Lösungen, nicht im Geringsten angreift. Die 
Schnelligkeit der Abschwächtmg ist dem Concentrationsgrade der Löstmgen 
entsprechend. Die Leichtigkeit, mit welchei' sich das schwefelsaure 
Ceroxyd in Wasser löst, die grosse Haltbarkeit seiner durch Schwefel­
säure angesäuerten Löstmgen, die Schnelligkeit seiner Wirktmg bei 
Anwendung concentrirter Lösungen, seine durchaus gleichmässige Wirktmg 
bei allen Concentrationsstufen und endlich der Umstand, dass die Löstmgen 
bis zur Erschöpfung benutzt werden können, machen diesen neuen Ab­
schwächer zu einem sehr brauchbaren und bequemen Hülfsmittel. Auch 
Bilder auf Bromsilbergelatinepapier können damit abgeschwächt werden, 
da die Weissen ganz rein dabei bleiben. Die concentrirte Löstmg des 
schwefel auren Ceroxyds, die sich am besten eignet, da man ie je 
nach Bedarf verdünnen kann, enthält 10 Proc. des festen Salzes; um 
sie beliebig mit Wasser verdiinnen zu können, ohne die Bildtmg eines 
basischen Salzes befürchten zu müssen, setzt man auf je 100 ccm der-
eIben tmgefähr 4 ccm Schwefelsäure zu. In dieser Form greift die 

Lösung die hellen Stellen des .r egativs stärker an als die dunkeln 
Stellen de selben, so dass also gleichzeitig mit der Abschwächtmg eine 
Verstärkung der Contraste enteteht; ,vill man dagegen einen Abschwächer 
haben, welcher die dunkeln Stellen des Negativs schneller angreift als 
die durchsichtigen Stellen desselben, der also das Bild gleichzeitig 
harmonischer macht, so verdünne man die concentrirteLöstmg des schwefel­
sauren Ceroxyds mit gleich viel Wasser, so dass man also eine 5-proc. 
Lösung erhält. (Bull. Soc. frany. de Phot. 1900. 2. Ser., -16, 103.) t 

Die 'l'ollung yon Bro11l­
ilbergclatille-Pallierbildcl'1l und Diapo ithen mit Kupfer alzen. 

Von W. B. Fel'gllson. 
Der Ved. hat das bekannte Kupfertonverfahren für Bromsilber- und 

Chlorbromsilbercopien insofern modificirt, al er an teile des Ammonium­
carbonats als Lö emittel neutrales Kaliumcitrat verwendet. Seine '01'­

schrift lautet, wie folgt: :Man etzt je eine 10-proc. wässerige Löswlg 
an von Kupfersulfat, von neutralem Kaliumcitrat und von Ferricyankalium. 
Zum Gebrauche mischt man 75 ccm der Kupferlösung mit 570 ccm der 
Kaliumcitratlösung und setzt dann 66 ccm der Ferr~cyankaliumlöstmg 
zu, Die entstehende klare smaragdgrüne Lösung ]lält sich gut,tmd 
die damit behandelten Bilder erhalten erst einen purpur - schwarzen, 
dann, bei Hingerer Einwirkung des Bades einen kirschrothen TOD, 
während die Weissen der Bilder vollkommen rein erhalten bleiben. Setzt 
man der KupferlösungV\Tein äure zu und neutralisirt mit Natriumcarbonat, 
so erhält man bei Zusatz von Ferricyankaliumlösung ein Bad, welches 
langsam tont und eine brauneFarbe 1iefert. In diesem Falle bleiben aber die 
Weissen nicht ganz so rein wie vorher. (Phot. JOurD. 1900. 24,133.) t 

17, Gewerbliche Mittheilungen. 
Der 0011 um "Oll Gold und Silber in der 111<111 trio. 

Der Verbrauoh an Edelmetallen, ausseI' zu Münzzwecken, lässt sich 
nur annäherungsweise schätzen. Die Direction der französischen Münze 
giebt dafür folgende Zahlen: Der industrielle Consum an Gold beträgt 
in Frankreich 16000 kg pro Jahr, in England 15500 kg, in den Verein. 
Staaten 14000 kg, Deutschland 13 200 kg, Schweiz 8596 leg, Italien 
5000 kg, Russland 4087 kg, Oesterreich-Ungarn 2807 kg, Belgien und 
Holland 3100 kg. Im Silberverbrauch steht Nordamerika an der Spitze 
mit 247799 kg, Deutschland 150000 kg, Frankreich 150000'kg, England 
140000 kg, Russland 95000 kg. (Berg.- u.hüttenmänn. Ztg.1900. 59,43.) 

Der Verbrauch von Gold in der Ifldu.ßtrie in D eut8chlancl ißt etwas hliher al4 
oben angegeben und bett'ägt 1Iac}~ A. Soetbeer uncl amtlichen Brhebllngen 16000 
ln', 18 000 kg jlJhrlich. tln 

Druck von August Preuss in Cöthen (ÄJl.l!.alt). 


